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Gottfried Ruhlmann 1.1

Auch Dr. Gottfried Kublmann hat ſein Leben dem Vaterlande geben

müſſen. Das iſt eins der ſchwerſten Opfer, die der Krieg unjerm

Quickborn auferlegt hat . Am 12. März wurde Kuhlmann ver

wundet, dem Anſchein nach leicht. Die Wunde war aber ſchwerer

als gedacht und führte am 24. April 1915 zu ſeinem frühen Tode.

Für des Vaterlandes Ehre begeiſtert, ſich – wie immer – gleich

bleibend im Reden und im Handeln, ſo iſt Gottfried Kuhlmann im

Juli v . J. als Leutnant der Reſerve in ſeinen alten Garniſonort

Münſter gezogen, dem ſchon unvermeidlich ſcheinenden Kriege ent

gegen mit dem Wunſche, bald in die vorderſte Reihe zu kommen.

Dieſer Wunſch iſt ihm im reichſten Maße erfüllt worden : er konnte

ſich ſchon zu Anfang des Krieges bei dem großen Vormarſch unter

Bülow mehrfach durch Tapferkeit auszeichnen, und Anfang Sep

tember erhielt er, der damals dem Stab ſeines Regiments zugeteilt

war, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Der Winter ſah ihn im Schüben

graben, und in den Tagen des erwachenden Frühlings erhielt Kubla

mann, der bald darauf für das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe vorgeſchlagen

wurde, an der Spitze ſeiner von ihm zum Sturm auf die engliſchen

Gräben geführten Kompagnie bei Neuve Chapelle den tödlichen Schub.

Mit ſeiner Witwe und ſeinem Töchterchen, mit ſeinen Eltern,

ſeinen Kollegen und Schülern der Oberrealſchule in Hamburg

St. Georg und ſeinen Freunden betrauern wir vom Quickborn den

Heimgang dieſes lieben, treuen Menſchen und Mitkämpfers.
**

Kuhlmann entſtammte dem Osnabrücker Lande. Seine Liebe zur

Heimat und zur Heimatſprache wurde noch vertieft durch das ger

maniſtiſche Studium bei Joſtes in Münſter. Bald nach dem Kuhl

mann als Probekandidat nach Hamburg gekommen war, beſuchte er

den Quickborn, von dem er ſchon in der Heimat Gutes gehört hatte.

Er fand ſich in ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht und erklärte im

Herbſt 1910 ſeinen Beitritt. Schon das nächſte Januarbeft der

„ Mitteilungen aus dem Quickborn“ brachte eine Buchbeſprechung

von ihm , und allmählich entwickelte ſich Kuhlmann zu einem der

eifrigſten Mitarbeiter. Im Frühling 1912 erfolgte ſeine Aufnahme

in den Verwaltungsrat (Vorſtand) . Auf den kleinen Vortrags

abenden hielt der vorzügliche Kenner plattdeutſchen Schrifttums

Vorträge über ältere osnabrückiſche Dichter, ältere Dichter des

Münſterlandes, die Brüder Freudenthal, Adolf Stuhlmann, Fer

dinand Krüger, und eine Vorleſung aus Wibbelts Gedichten . Auf

der Faſtnachtshöge wirkte er in einem mittelniederdeutſchen Faſt

nachtsſpiel mit. 3u Ehren ſeines Landsmannes Lyra gab er das

Quickbornbuch 3 heraus. Gewiß hat Kuhlmann ſchon durch die

eben aufgezeigte vielſeitige Mitarbeit bewieſen, daß ſein Intereſſe für

den Quickborn nicht da aufhörte, wo die Arbeit anfing ; aber ſeine

ſtille und emſige Arbeit „ hinter der Front“ , für die ſich ſo viele
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,,zu ſchade“ halten , die iſt kaum drei oder vier Menſchen bekannt

geworden . Schmerzlich vermiſſen wir auch Kuhlmanns klugen und

wohldurchdachten Rat, der ſo weit entfernt war von der viel häufiger

vorkommenden billigen Ratgeberei, die Erfolge erringen möchte mit

taticheuen Worten .

Es war verabredet worden , daß Kuhlmann er ſelbſt hatte nach

einigem ſeiner Beſcheidenheit entſpringenden Widerſtreben einge

willigt – zum Oktober 1914 erſter Vorſitzender der Vereinigung

Quickborn werden ſollte. Nun mußten wir, wenige Monate nach

ſeinem 29. Geburtstage, alle unſere Hoffnungen auf ihn mit hinein

legen in das Grab in fremder Erde, in das er gebettet wurde „ eine

beilige Saat für Deutſchlands Größe und Zukunft“.

Das eben angeführte ſchöne Wort entſtammt der Todesanzeige

der Hinterbliebenen . Gott ſtrafe England !“ war im Gedenken an

all die unerſeblichen Werte, die England zerſtört hat durch die Ent

feſſelung dieſes Krieges, hinzugefügt worden . Dieſes Wort hat

das engliſche Hekblatt „ Daily Mail“ übelgenommen . Es druckte

die ganze Todesanzeige ab, fekte die Spitzmarke „The Strafers “ſebte

darüber und behauptete, die Bemerkung zeige „ to what lengths the

childish animosity of Germany against England can go “.

Der Hohn wird der „ Daily Mail “ und ihren Geſinnungsloſigkeits

genoſſen ſchon vergeben . Sie alle werden hoffentlich die angebliche

,, kindiſche Animoſität“ noch bitter empfinden. Dann wird man auch

dem jungen Oberlehrer und Leutnant ſeinen Anteil an dieſem End

ergebnis zuerkennen müſſen. Seine Schüler, die ihn heute betrauern

als „ den fröhlichen und klugen Lehrer, ihren Genoſſen in Arbeit und

Spiel“ ), werden ſeinem Vorbild nachleben und --- wenn es ſein muß

dereinſt das ihrige tun , daß niemals Englands Wunſch erfüllt werde,

Deutſchland, ja noch lieber das ganze europäiſche Feſtland unter
jeine Botmäßigkeit zu zwingen. Da die „ Daily Mail “ jene Todes

anzeige der Neuen Hamburger Zeitung “ entnahm , ſo hätte es aus

demſelben Blatt auch die treffende Stelle abdrucken follen, die Hans

Oſſig am 27. April in einem Leitartikel über den Ypernſieg ſchrieb :

„ Leben gegen Leben geſetzt: ein herrlicher, dem Idealen zugewandter,

ſeine Heimat im Tiefſten begreifender und fördernder Menſch , wie

unſer im Kampfe für das Vaterland gefallener Dr. Gottfried Kuhl

mann , gilt uns mehr als tauſend zähnefletſchende Senegalneger oder

Londoner Hooligans aus der Armee Kitcheners, wenn man über

haupt ſolche Vergleiche ziehen darf. Der abſolute Mangel an

Ritterlichkeit bei unſeren Feinden zeigt ſich auch darin , daß ſie das

übelſte Geſindel gegen wertvolle Glieder der Kulturmenſchheit ins

Feld ſchleppen ."
** >

*

Vielſeitiges ſprachwiſſenſchaftliches und heimatfundliches Wiſſen , große Ve.

leſenheit und praktiſcher Sinn befähigten Or. Kuhlmann für die Ausbreitung

1 ) Aus dem Nachruf ſeiner Schule.

1 *
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der unſerer Arbeit zugrunde liegenden Gedanken und Erkenntniſſe auch ſchrift

ſtelleriſch zu wirken . Wie er das mit nimmer ermüdendem Fleiß getan hat,

fou das nachfolgende Verzeichnis ſeiner bis heute vorliegenden niederdeutſchen

Veröffentlichungen ! ) zeigen .

Doktorſchrift. „ Leben und Dichten des Hanſeſynditus Dr. Johannes

Domann “ (Borna -Leipzig 1907, Buchdruckerei Robert Noske).

Quickborn - Buch (Band 3) . „Schnack und Schnurren . Auswahl aus den

Schriften von Friedrich Wilhelm Lyra .“ Für den „ Quickborn “ in Hamburg

herausgegeben von Dr. Gottfried Kuhlmann. Verlegt bei Alfred Jansſen in

Hamburg, 1913.

Größere Auffälle. „Scherz und Ernſt in der Osnabrücker Mundart“.

(0. 3.1), 6. 11. 1909). Sprachliches und Sachliches aus der osnabrückiſchen

Wirtſchaftsgeſchichte“. (0.3., 8. 1. 1910). – „ Pumpernickel". (0.3., 15.1.1910).

¡ Aprilſcherze in Stadt und Land“. (O. 3., 1. 4. 1910 ). „ Johann Mathias

Seling' in ſeinen plattdeutſchen Liedern " . (O. 3., 1. 12. 1910). Der Pumper

nickel". (Ndſ., 16. Ihrg. Nr. 10 ,15. 2. 1911) . Von einem beſcheidenen Freunde

in teurer Zeit". (O. Z., 28. 10. 1911. – Betr. die Kartoffel). ,,Osning, Osna

brück und Haſe". (O. 3., Nr. 23, 1. 9. 1912 ). ,,Von Lengerich nad

Weſterkappeln“. (O. 3., 6. 9. 1912). ,Daud un Düwel". (O. 3., 7. 11. 1912) .

,, Daud un Düwel“. (Hbg. Corr., 24. 11. 1912). – „ Niederſachſen -Weihnacht“.

(O.3., 24. 12. 1912). „ Januar im Volksmund“, „ Februar im Volksmund“

uſw. (O. 3., 3. 1. 1912, 23. 1. 1912, 9. 3. 1912, 30. 3.1912, 4.5. 1912, 11.6.1912,

6. 7. 1912, 3. 8. 1912, 5. 10. 1912, 5. 11. 1912, 4. 12. 1912, 4. 9. 1913) . - ,,Adolf

Stuhlmann". (Ndſ., 18. Ihrg. Nr. 21 , 1. 8. 1913). „ Ferdinand Krüger“.

(M. a . d . Q. , 7. Ibrg. Nr . 1, Oktober 1913.– Ferdinand Krüger" . (9. 3.,,,

28. 10. 1913) . – „ Ferdinand Krüger“. (Hbg. Corr ., 27. 10. 1913) . „Ein ver

geſſener Osnabrücker Dichter“ . (Ö. 3. , 5. 11. 1913. Betr. F. W. Lyra).

Der Wert des Plattdeutſchen“ . (Hbg . Frbl., 25. 11. 1913) . ,, Adolf Stubl.

mann". ( Niederſachſenbuch 1914 , Hamburg, Richard Hermes Verlag). - , Platt

deutſche Schriftſprache oder Rechtſchreibung ?" (M. a. d. 1., 8. Ihrg. Nr. 4 ,
Auguſt 1915) . Die erſte niederdeutſche Literaturgeſchichte". (Hbg. Corr.,

11. 12. 1913. Betr. Krügers „Geſchichte“ uſw.). ,, Die neuplattdeutſche

Bewegung". (Hbg. Frbl., 21. 1. 1914). „ Plattdeutſche Vereinsarbeit einit

und jett“. (Hbg. Frbl., 7. 2. 1914 ). Zehn Jahre neuplattdeutſcher Be

wegung“. (Hbg. Corr., 10. 2. 1914). „ Hinrich Janßen , ein niederſächſijder

Dichter und Bauer“. ( Ndſ., 19. Ihrg. Nr. 10, 15. 2. 1914). – „ Auguſt und

Friedrich Freudenthal als plattdeutſche Dichter“. (M.a. d. Q., 7. Ihrg. Nr. 3,
Mai 1914 ) . Plattdeutich in der Schule Niederdeutſchlands“. (Hamburgijde

Sdulzeitung, 30. 5. 1914 ).

Kleinere Auffälle und Anmerkungen. „ Schabellentopp ". ( Nd .,

15. Jhrg . Nr. 9 , 1. 2. 1910). „ Gegen ' n Backaven fan ' n nich anjappen“,

,,hennig “. (Korr. VI. 1909, Heft 30, Nr. 5). ,,Dat Bitterleiden von Lintrup“.

(NDI. , 15. Ihrg. Nr. 22, 15. 8. 1910 ). „ Ziebuerken “. (Der Hamburger,

1. Ihrg. Nr. 3, Febr./März 1911 ) . „ Der Literariſche Ratgeber des Dürer:

bundes und dasNiederdeutſche“. (M.a . d . Q., 5. Ihrg . Nr. 4, Aug. 1912) .

„ Osning “ uſw. (Ndſ., 18. Ihrg. Nr. 3, 1. 11.1912). Voomſtilló. (Korr.- 31. 1912,

Heft 33, Nr. 6) . ,,Aiſe Du “. (Korr.-BI. 1912 , Heft 33, Nr. 6) . ,,Vom platt

deutſchen Humor ". ( M. a . d . Q., 6. Ihrg. Nr. 3, April 1913. Vetr. Öffent :

liche Bücheryalle zu Hamburg ). „ Die Volksſchauſpieleder Patriotiſchen Ge

ſellſchaft“ . ( Hbg . Frbl . , 9. 12. 1913). ,,Ausſprache -Kurje. (Hbg . Nadr.,

21. 12. 1913). „ Ein Engländer über das Plattdeutſche“ , „ Sdlanfreve“.

(M. a . d . Q. , 7. Ihrg .Nr. 2 , Febr. 1914 ). – „ Die Schreibweiſe des Hamburger

Quickborn ?" . (Nd .,19.Ihrg . Nr. 12, 15. 3. 1914). „Quickbornjubiläum in

Hamburg". ( Münſteriſcher Anzeiger, 15. 2. 1914 ) . „ Plattdeutſch in Bücher:

verzeidmiſſen “. (M. a . d . Q. , 7. Jhrg . Nr. 2, Febr. 1914) . - „Mar Geißler und

das Plattdeutſche“, „ Šticklegrint“. (M. a . d . Q., 7. Ihrg . Nr. 3, Mai 1914) .

I

1) ( Avfürzungen : Korr .- V1. -- Korreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutide Spradforſchung,
M. a . d . 9. = Mitteilungen aus dem Quickborn , Ndi. Niederſachſen , 0. 3 .

Zeitung , Hbg . Corr. = Hamburgiſcher Correſpondent, Hbg. Frbl. Hamburger Fremdenblatt,

Hbg. Nachr. = Hamburger Nacricten .)

Osnabrüder
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I

I

„ Plattdeutſch in leſebüchern “ . ( M. a. d . Q., 7. Jhrg . Nr. 3, Mai 1914 und

8. Ihrg. Nr. 4, Auguſt 1915).

Vuch anzeigen. Wagenfeld „ Volksmund “. (M. a . d . Q. , 4. Ihrg. Nr. 2,

Januar 1911 ) . Wibbelt „ Paſtraoten -Gaoren “. (M. a. d . a ., 5. Ihrg .

Nr. 4, Aug. 1912). Marcus „ Šunnenblomen " . (9. 3. , 25. 2. 1913). Witt.

fampf „Dat Jubiläum “, Brockmann „ uſſe Vännatz “ , Vrockmann „ Krumm iim !" ,

„ Niederdeutſches Jahrbuch 1912“ , Marcus „ Sunnenblomen “, Droſte „ Sunnen

idien un Wulken “ , Kalender für 1913 (M. a . d . D., 6. Ihrg. Nr. 2, Januar 1913).

Imeſſen „ Der Sündenfall“ , Reichermann „ Ut Noatange“, Droſte „ Sunnen

ichien “ (M. a . d . Q. , 6. Ihrg . Nr. 3 , April 1913). Wagenfeld „ Daud un Düwel“ .

(Deutſche Tageszeitg ., 11. 10. 1913). Vleumer „ lp mien Veſſeva ſienen

Hoff“, Wagenfeld ,, Dat Gaap- Pulver“ (M.a . d. N., 7. Ihrg. Nr. 1 , Oft. 1913).

Vollmer „ Von de olle Järße“ (D. 3., 27. 1. 1914 ). Krüger „ Geſchichte

der niederdeutſchen oder plattdeutſchen Literatur vom Heliand bis zur Gegen

wart“ , „Kalender für 1914 “, „ Niederdeutſches Jahrbuch 1913“ , Vollmer „ Von

de olle Järße“ (M.a. 8. Q. 7. Ihrg. Nr. 2, Febr. 1914 ). Collijn „ Zwei neu

aufgefundene Drucke“, „Van dem nedderval uſw." (M. a . D. Q., 7. Ihrg . Nr. 2,

Febr. 1914) . Haupt „ Holſten Korl“, Uhde „ Dat Ruſſenjobr“, Weſterich

„Unnern Saſſenbom " , Hungerland „ Deutſche Stamm-, Sprach- und Literatur
geſchichte " (M. a . d. Q., 7. Ihrg . Nr. 3, Mai 1914). Groth „ Quickborn "

34. -35 . Aufl., Wippermann „ Engliſch und Plattdeutſch “, Schulze „ Nieder

deutſches Schrifttum einſt und jetzt“, Ruſt „ Vrinckmanbot“. (M. a. d . Q.,

7. Ihrg. Nr. 4. Juli 1914).

Theaterbeſprechung. Hinrichſen „Üm den Böufenhoff“ (Hamb. Woche,
26. 2. 1913) .

Vortragsberichte. M. a . d . Q., Ihrg. 5–7. Dieſelben z . T. auch als
Vereinsberichte in der Hamburger Preſſe. P. 28 .

!

1

Plattdeutſch im deutſchen Heer.

2. Bei den mecklenburgiſchen Dragonern.

Von Rud. Krauſe (3. 3. in Nordfrankreich ).

Überwiegend ſind es Mecklenburger und zwar Söhne von Bauern und Land

leuten, die , oft freiwillig, bei den beiden mecklenburgiſchen Dragonerregimentern

dienen. Dieſe ſprechen außer Dienſt faſt nur plattdeutſch. Es kommt

aber auch vor, daß im Dienſt , namentlich in der Inſtruktionsſtunde, Offi

ziere , um ſich verſtändlich zu machen , ſich des Plattdeutſchen bedienen.

Für alles hat ja die Soldatenſprache eine treffende Bezeichnung. Und dar

unter ſind ſehr viele plattdeutſche Ausdrücke. Schon der junge Rekrut bekommt

Tie zu hören. Er wird „ Vacks büdel“, „Ha mel", „Ruji“ oder „Ruſſen
fopp“ genannt. Im zweiten Jahre wird er „ Blauſack “, im dritten oll

Mann“ . Wer das Glück hat, einen Poſten zu erwiſchen , erwirbt damit auch

einen Titel.Wer für einen Unteroffizier putt, iſt „ S d m ölter“ , die auf der
Stube arbeitenden Handwerker (Schneider, Sattler ,Schuhmacher) ſind „ Ham

iter“, die Schmiede „ Flammer“, die auf der Kammer arbeitenden „Kamer
fetter“. Wer in die Rüche kommandiert wird, heißt „Käkenbutjer“, wer

in der Schreibſtube arbeitet, „ Parolehingſt“. Die Trompeter und Signal

bläſer werden ,,Tüter“ genannt, die Sanitätsſoldaten „Plaſterichmerer“ .

Ein von Drückebergern ſehr begehrter Poſten iſt der "des „ Vähnhajen“.

Dieſer hat das Heu und Stroh auf dem Boden in Ordnung zu halten , auch
die auf jedem Boden befindlichen Katzen zu füttern . Ein Gefreiter erhält an

Löhnung täglich 5 Pfennig mehr als einGemeiner. Er kann alſo einen Schnaps
mehr trinken, wird daher „ Sch napſer“ genannt. Die Unteroffiziere müſſen

oft die Bezeichnung „ Špinner“ hören .

Zum kleinen Dienſt wird im Sommer in Drillichhoſe und Mütze angetreten.

„Ma ibür“ und „ Klott“ nennt ſie der Soldat. Am Reitſtiefel ſitzt dat

Ijen“, der Sporn . Zur Parade wird auf dem Helm , „Dunſtkiep ein
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Haarbuſch, „ Pierdich w a n 3 “, getragen . Der Säbel heißt „ de Plem p“ , der

Karabiner „de S che et“ , die Lanze „ de Staken “ .

Bläſt morgens der Trompeter: Aufſtehen , erheben ſich die Soldaten – meiſt

zwar nicht gern – aus ihren „Klapp e n “. Sie waſchen ſich in „ de Sdöttel“,

holen Kaffee in einer „Kann ", ſetzen ſich auf ihrem „ Hüte r“ um den Tijd ,

nachdem ſie „Kommißichinken " (Prod) und Fettigkeiten aus ihrem

„ Schap p “ genommen haben . Währenddeſſen „ fodert" die Stallwache die

Pferde.

Im Trab wird oft ein kurzes Tempo geritten : „ Stuckeldra w w “ . Beim

Ausrücken ins Manöver nimmt jeder Veritt eine Furagierleine mit. Dieſe wird

kunſtvoll zuſammengerollt und als „ de W uſt“ einem Rekruten an den Sattel
gebängt.

Sonntags geht der Dragoner mit ſeiner Dirn zum „Schwoof' . Er bat

dann einen „ Schin “, die Urlaubskarte. Bleibt er über die Zeit, „ haut he

ä wern Tappen “, ſpaziert er am nächſten Tage in den „Kabn “, zu

„ Vadder Philipp“.

Auf dem Tanzboden geht es gewöhnlich ſehr laut zu . Da wird getrunken,

geſungen und auch tüchtig getanzt. Sehr beliebte Tänze ſind ,de Ham

borger“ : „ Wenn hier een Pott mit Bohnen ſteht, un dor een Pott mit Klüht,

denn lat it Klüht un Vohnen ſtahn un gah na mien Marit “ und „ Kumm to

mi, kumm to mi, ik heww di ſo giern “ .

Da tanzen und ſingen auch die wenigen Hoch deutſchen mit, die in den

drei Jahren ihrer Dienſtzeit faſt alle plattdeutich gelernt

haben.

I!

Zur Schreibung des Namens der „ Vlamen “ .
Von Profesor Dr. C. Borchling.

Über die Schreibung des Volksnamens der „ Vlamen “ und des davon

abgeleiteten Eigenſchaftswortes „ vlä miſch “ herrſcht bei uns in Deutidland

alles andere als Einigkeit. Wer irgend nähere Beziehungen zu den Nieder:
landen, insbeſondere zu dem vlämiſchen Belgien hat, ſchreibt meiſtens wie die

Niederländer im Anlaut der beiden Wörter ein V. Clmgekehrt erklären neuer.
dings die meiſten bewuſt deutſchen Kreiſe, den Geſeken der deutſchen Sprache

entſpreche einzig und allein die Schreibung mit F. So können wir jetzt neben

Vlame, vlämiſch immer öfter auch Flame, flämiſch lejen. Ja wenn

jemand heute die häßliche Mißbildung Fläme ſchreibt, ſo kann er ſich dafür

ſogar auf Sankt- Duden berufen, der in ſeiner neuſten Auflage dieſe ganz un.
hiſtoriſche und unmögliche Forin ausdrücklich anerkannt hat; die nächſte Auf:

lage müßte folgerichtig auch den „ Schwäben “, den „ Fränken “ und den „ Sächſen"
bringen ! So wenig der Umlaut ä in dieſe Stammesnamen hineingehört, lo

wenig iſt er im „ Vlamen “ berechtigt . Ganz anders im Eigenſqaftsworte

„ vlämiſch “ , das nach deutſcher Bildungsweiſe ſo und nicht anders beißen

muß, da die Endung iſch im Deutſchen den Umlaut des Stammſilbenvokals
herbeifiihrt. Aus dieſem Grunde iſt auch die fürzliche Entſcheidung der

deutſchen Regierung in Velgien , die jetzt amtlich : Vlame und vlamiſd

vorſchreibt, wenigſtens für die Schreibung des Eigenſchaftswortes nicht glüdlich

zu nennen . So weit darf man in der Herübernahme der vlämiſch -niederlän

diſchen Sprachform denn doch nicht gehen . Das moderne Niederländiſche, zu

dem auch das Vlämiſche gehört, iſt im ganzen viel umlautfeindlicher als das
Deutſche; ſo kennt es heute nur noch die umlautloſe Form vlaamſch , während

es in ſeiner älteren ſog . mittelniederländiſchen Periode daneben auch die um :

gelauteten Formen vleemích , vlemefch , vlems beſaß. Um ſo weniger

brauchen wir uns im Deutſchen an die heutige niederländiſche Form zu binden.

Wohl aber empfiehlt ſich die Veibehaltung der niederländiſch -vlämiſchen

Schreibweiſe für das V im Anlaut der beiden Namen , und in dieſem Punkte

muß ich die Entſcheidung der deutſchen Regierung in Belgien , obwohl ſie auch

hierin die lebhafteſte Oppoſition innerhalb des Deutſchen Reichs gefunden hat,

auf das nad )drücklichſte unterſtützen. Man darf ſich die Beweisführung hier
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nicht zu leicht machen . Gewiß iſt zuzugeben , daß das anlautende Vl- und Vr:,

das in der mittelhochdeutſchen und mittelniederdeutſchen Schreibweiſe noch

durchaus die Oberhand hatte über Fl- und Fr., im Neuhochdeutſchen allmählicy

jebr zurückgetreten iſt. Während wir heute das einfache V im Anlaut noch

ziemlich häufig ſchreiben, vergl. Vater , vor , Vetter , viel uſw., iſt VI.

in gewöhnlichen Wörtern heute ſehr ſelten geworden , es gibt aber immerhin

noch das eine oder andere Wort wie z. B. Vließ , von Ortsnamen Vlotho ,

Vreden. Ganz geläufig ſind uns dagegen Schreibungen wie Vliſſingen ,

Vlaardingen, de Vries, de Vriendt uſw., die niederländiſche Sprache

bat nämlich gerade umgekehrt wie bei uns das Schwanken zwiſchen V und F

im Anlaute zugunſten des Ventſchieden . Sollen wir nun in Vlamen ,

vlämiſch die im Niederländiſchen allein übliche Schreibweiſe anerkennen ?

Jd meine: Ja ! Sie entſpricht zwar nicht der im Deutſchen faſt zur Alein

herrſchaft durchgedrungenen Schreibweiſe, aber ſie wird doch immerhin auch

von jedem Deutſchen ohne jede Schwierigkeit und ohne jedes Mißverſtändnis

richtig geleſen. Umgekehrt bietet die Schreibung Flamé, flämiſch für den

Vlamen und jeden Niederländer aus mehreren Gründen einen ſtarken Anſtoß .

Der wichtigſte iſt wohl der, daß im Vlämiſchen, wie im ganzen Niederlän:

diſcben das anlautende F einen ganz anderen Lautwert hat als das anlau

tende V. Unſerem Deutſchen F entſpricht nur das niederländiſche F , wie in

fr a ai (hübſch), Franeker (Stadt in Friesland ), fel (ſcharf) u . a . Das nieder

ländiſche V im Anlaut iſt dagegen ein Laut, der in der Mitte zwiſchen unſerm

F ( V ) und W liegt ; er iſt für uns Deutſche ziemlich ſchwer auszuſprechen,

und der Niederländer erkennt ſehr häufig den Deutſchen eben an der viel zu

barten Ausſprache ſeines V. Gerade in den eigentlichen vlämiſchen Gebieten

wird dieſer Laut noch etwas weicher ausgeſprochen als in Holland, die vlä .

miſchen Mundarten entwickeln ihn z . T. bis zum weichen franzöſiſchen V hin.

So wird dem Vlamen ſelbſt die Schreibung des ihm ſo teuren und vertrauten

Namens mit einem F immer beſonders fremd und unlieb ſein.

Jſt ſie doch ferner zugleich auch die franzöſiſche Schreibweiſe des Namens!

Jeder bewußt nationale Vlame wird ſich alſo erſtaunt, ja entrüſtet fragen :

Wie kommen die Deutſchen dazu , dein verhaßten „ Flamand “ nun ihrer

ſeits ihr Flame und flämiſch an die Seite zu ſetzen , wo ſie doch die vlä

miſche Schreibweiſe mit V ebenſogut wählen könnten ?! Für uns Deutſche

wäre es jetzt wirklich an der Zeit, hier in dieſem Punkte den Vlamen einmal

eine kleine Konzeſſion zu machen . Handelt es ſich doch nichtum ein r- beliebiges

Wort unſerer Sprache, ſondern um den Stammesnamen dieſes ſtolzen , trotzigen

niederdeutſchen Volkes , das wir uns und unſerer Art näherbringen wollen.

Da wäre es töricht,wollten wir auf unſerer Doktrin beſtehen und nicht einmal

dieſe kleine Ausnahme einer Schreibweiſe zulaſſen , die nicht einmal eine wirk

liche Ausnahme iſt. Schreiben wir alſo Vlamen und vlämiſch und ver

bannen wir Flamen , fläiniſch , erſt recht aber die Formen Flämen ,

Flamänder und ähnliche Mißbildungen.

Wir ſollten aber noch einen Schritt weitergehen. Zum Namen des Volkes

gehört der des Landes . Zwar trennt H. Jellinghaus in der Neubearbeitung

von Förſtemanns Altdeutſchem Namenbuch (Vd. II, 1 , 3. Aufl ., Sp . 902 u . 903)

die beiden Namen Vlamen und Vlandern noch immer voneinander; aber

wenn auch die Etymologie beider Namen bis heute nicht geklärt iſt, ſo darf

man doch wohl ziemlich ſicher ihre enge Verwandtſchaft annehmen. Den

Landnamen haben wir nun allerdings im Deutſchen zu allen Zeiten gern als

Flandern wiedergegeben , auch ein Eigenſchaftswort flandriſch dazu ge

bildet. Beide beziehen ſich aber ausſchließlich auf den engeren Bezirk der

Grafſchaft Flandern, die heutigen beiden Provinzen Weſt- und Ooſtvla a 1 :

deren. Die vlämiſche Bewegung des 19. Jahrhunderts aber hat demgegen

über ein größeres Vlandern geſchaffen, das reicht ſoweit die vlämiſche Zunge

klingt ; es umfaßt alſo die geſamten vlämiſchen Provinzen des bisherigen

Königreichs Belgien, das Gebiet der ſüdniederländiſchen Mundarten . Dazu

gehören außer den beiden vlandriſchen Provinzen auch) Vrabant, Antwerpen

und Limburg. Für dies Geſamtgebiet hat ſich neben Vlaamſch · Velgië,

het Vlaamſche land , Zuid - Nederland allmählich auch das einfache
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I

1

Vlaanderen “ durchgeſekt. So gab die Neerlandia, das Organ des Al.

gemeen Nederlandſch Verbond,1904 eine „ Vlaanderen Nummer" heraus,

in deren Artikeln dieſe fürzeſte und einfachſte Bezeichnung des vlämiſchen
Sprach- und Kulturgebietes noch oft genug wiederkehrt. És wird ſich auch

für uns Deutſche empfehlen, in dieſem Sinne die Schreibung Vlandern

einzuführen , die der anerkannten deutſchen Ausſprache des alten Landes.

namens gerecht wird, zugleich aber Vlame, vlämiſch und Vlandern in

engſte Beziehung zueinander jetzt . Es würde ſich ſchließlich empfehlen , die

Schreibung Flandern und flandriſch , auch wo nur die alte Graf.
ſchaft gemeint iſt, lieber zu vermeiden und überal Vlandern zu ſchreiben,

flandriſch dagegen in Zukunft lieber ganz aufzugeben und uns der vlämiſchen

Art entſprechend mit dem einen Eigenſchaftsworte „vlämiſch “ zu begnügen.

Plattdeutſche Schriftſprache

oder Rechtſchreibung ?

Von Dr. Gottfried Kuhlmann t.

Die Frage einer einheitlichen plattdeutſchen „ Rechtſchreibung“ - das

Wort iſt höchſt unglücklich gewählt beherrſcht ſeit Jahren die Tagesordnung

plattdeutſcher Vereins- und Verbandstagungen, füllt die Spalten niederdeutider

Heimatſchriften : denn das Schickſal des Plattdeutſchen ſoll von ihrer Löſung

abhängen nach der Meinung vieler . Auf der Tagung des allgemeinen Platt.

deutſchen Verbandes zu Lehe 1912 wurde das Problem einer Kommiſſion über

antwortet,und jetzt wird als Frucht der Kommiſſionsberatungen der Öffentlichkeit
eine kleine Druckſchrift unterbreitet: Vörſläg’to en einheitlich Recht

ſchriwung. Toſamenſtellt von Albert Sch w a r 3. (Berlin 1914.) Sie

jollen den Beratungen des diesjährigen Verbandstages zu Roſtock als Grund

lage dienen. Wenn nun auch den dort etwa zu faſſenden Beſchlüſſen keine

beſondere Tragweite oder Wirkung beizumeſſen iſt, ſo verdient die Frage doch

einmal näher geprüft und grundſätzlich erörtert zu werden.

Die Dreizahl der zur Wahl ſtehenden „ Syſteme“ von Robert Garbe ,

Profeſſor Dr. Otto Bremerund AlbertSch w a r 3 , die ſich übrigens bequem

um ein Dubend vermehren ließe, vertritt die Gegenſäbe: Schriftſprache und

Rechtſchreibung , wobei man meines Erachtens Profeſſor Vremer zu Iln

recht zum unbedingten Anhänger der Schriftſprachemacht. Vorweg ſei bemerkt,

daß es auch nicht an Stimmen fehlt, die die Frage mit dem Schlagwort

„ Philologenſchrullen “ abtun und aus mangelnder Einſicht herausdas Kind mit

dem Bade ausſchütten, d. h. die Rechtſchreibung mit der Schriftſprache opfern

möchten und damit dem Fortbeſtehen der herrſchenden Regelloſigkeit das Wort

reden . Da kann nur das ſcharfe Auseinanderhalten der Gegenſäte Schrift

ſprache Recitſchreibung zur Erkenntnis führen.

Sehnſüchtig ſchauen die plattdeutſchen Dichter nach einem großen Leſerkreiſe

aus, ſie möchten zum geſamten Niederdeutſchland ſprechen. Das Ziel der Aus.

gleichung aller ſpra c)lichen Gegenſätze Niederdeutſchlands hat alſo, obenhin

betrachtet, etwas Verlockendes, mit der Zuſammenfaſſung Niederdeutſchlands

in ſeiner Sprache ſoll ein Vollwert gegen das Hochdeutſche gewonnen werden .

Hierbei ſtoßen wir gleich auf den ſpringenden Punkt. Wer nämlich einen

Uberblick über die Fülle der plattdeutſchen Mundarten „von Pommern bet

Nedderland“ gewonnen hat, auch nur ihren Lautſtand kennt, weiß, daß ſich

durch die Regelung der Schreibweiſe dieſe Einigung nicht erreichen läßt. Aber

der Geiſt der dahingegangenen mittelniederdeutſchen Schriftſprache ſpukt immer

noch in vielen Köpfen , und er ſoll nun in unſerer Zeit wieder körperliche Geſtalt

annehmen. Die Entwickelungslinien unſerer Mundarten, die die Keime zur

Sonderentwickelung von altersher in ſich trugen , gehen aber recht beträchtlich

auseinander. Da ſich dieſe Scheidung beſonders im Vokalismus offenbart, ſo

ſucht man 1. a . durch Reduzierung der vielen Klangfärbungen auf einen Grund :

vokal einer neuen Schriftſprache nahe zu kommen. Man ſucht alſo die voll

zogene Entwickelung bis zu einem Grade rückgängig zu machen . Iſt nun zwar
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auch nicht anzunehmen, daß eine ſo entſtandene Kunſtſprache ſo bald geſprochen

wird , ſo bekommen wir aber doch eine fünſtliche Schriftſprache mehr, hätten

alſo wieder das, was wir am Hochdeutſchen ſchon beſitzen. Der Gebrauch einer

jolden Schriftſprache, die ganz folgerichtig - auf der Grundlage einer einzelnen

Sondermundart aufgebaut auch im Wortſchab und Syntar erſtarren muß ,

wird ſich anfangs auf die ſchriftliche Verwendung beſchränken, muß aber auf

die Dauer den Niederdeutſchen an ſeiner eigenen Mundart irre werden laſſen,

die auf die Dauer garnicht unbeeinflußt bleiben kann , beſonders wenn erſt

Sdule und Preſſe ſich der Plattdeutſchen wieder mehr angenommen haben.

Wir hätten alſo wieder einmal ein Stück Natur geopfert . Die Vorſtellung

von einer niederdeutſchen Kultureinheit, die es nicht gibt, mag mit ſchuldig ſein

an dem Gedanken der Schriftſprache. Unſer Vemühen muß aber der Erhaltung

und Pflege der Mundarten , ihrer organiſchen Weiterentwickelung gelten . Auch

die Sprache iſt bodenſtändig und erdgeboren und darf aus dem Heimatboden,

der ſie erbält und trägt, nicht entwurzelt werden . Durch die Schöpfung einer

neuplattdeutſchen Schriftſprache berauben wir das Plattdeutſche ſeiner größten

Werte , ſeiner natürlichen Friſche, ſeiner Ungebundenheit von aller Konvention,

ſeiner Bodenſtändigkeit, machen wir es unfähig und untauglich, ein Jungbrunnen

für unſer Hochdeutſch zu ſein.

Und kann dem plattdeutſchen Dichter im Ernſt damit gedient ſein ? Muß

nicht der dichteriſche Schaffenprozeß völlig geſtört werden durch das Umdenken

in eine ſolche Kunſtſprache, und wird in der Dichtung nicht immer ein fremder

Ton mittlingen ? Unſere plattdeutſche Dichtung müßte ſich ſelbſt aufgeben, bei

den andern Grundlagen , aufdenen ſie ruht, wenn ſie ſich eine Schriftſprache

nach dem Vorbild des Mittelniederdeutſchen ſchüfe. Mir iſt es faſt wie ein

Schildbürgerſtückchen .

Was alſo ſtatt deſſen ? Ich denke, das ergibt ſich folgerichtig aus dem feſten

Ziel der Pflege der lebendigen Mundarten. Sie lediglich durch Vermittelung

der plattdeutſchen Dichtungerhalten zu wollen, iſt eitles Bemühen , wohl aber

kann echte volkstümliche Dichtung, ein guter Mitſtreiter werden , zum Platt
deutſchen hinführen . Die Schule wird der Dichter ganz beſonders nicht entraten

können , wenn ſie die Gleichwertigkeit des Plattdeutſchen erweiſen will. Nun

bedeutet zweifellos für die Schichten , in denen die alte Mutterſprache noch lebt

und webt, die aber literariſchen Dingen völlig fernſtehen, ſchon das früh geübte

Hochdeutſchleſen einige Schwierigkeit, wieviel mehr das Plattdeut chleſen ! Soll

in der Schule unſere Dichtung in erſter Linie im Dienſte der plattdeutſchen

Sprachpflege , nicht etwa der Kunſterziehung ſtehen, ſo werden dort

die heimiſchen Stammesdichter das Wort haben müſſen . Denn Fritz Reuter,

Klaus Groth, Johann Hinrich Fehrs können uns da z . B. in Weſtfalen nicht

helfen. Sind nun die Bedürfniſſe der Schulen maßgebend anerkannt, ſo iſt

eine derartige Buntſcheckigkeit der Schreibung, wie wir ſie oft innerhalb einer

Sprachgruppe antreffen, entſchieden zu verwerfen . Sie muß die Gewöhnung

an das Plattdeutſchleſen erſchweren, wenn die Wortbilder ſtändig ſich verändern.

Der naive Leſer, der nichtaus literariſchem Intereſſe zum plattdeutſchen Buch

kommt, muß ja ſchließlich verzweifeln am Plattdeutſchen . So herrſcht z . B. in

Hamburg neben dem phonetiſchen Prinzip das etymologiſch -hiſtoriſche, und

ſelbſt innerhalb dieſer Gruppen herrſcht keine Einheitlichkeit. Zweifelsohne

entſpricht alſo eine Einigung innerhalb der Sprachgruppen praktiſchem Bedürfnis.

Durch Feſtſtellung eines Schriftprinzips muß das äußere Wortbild feſtgelegt

werden. An die Wurzeln der Stammesſprache wird dadurch) in keiner

Weiſe gerührt, dieſe wird vielmehr an ihrer Stammesdichtung einen ſtarken

Rüdhalt gewinnen , ſobald durch die bereits in der Schule vertrauten Wort:

bilder der Zuſammenhang zwiſchen Sprache und Schrifttum gefeſtigt iſt. Dabei

werden ſich dann auch einige Grundregeln ergeben , die ſic) auf alle Sprach .

gruppen anwenden laſſen , durch die ihre Friſche und Urſprünglichkeit nicht

angetaſtet wird, vor allem, da der Klang und Farbe tragende Vokalismus

ſtreng gewahrt werden muß. Als oberſten Grundſatz ſtellt Profeſſor Vremer

da auf : „ Möglichſt leichte Lesbarkeit, daher engſter Anſchluß an die hochdeutſche

Rechtſchreibung unter Berückſichtigung der norddeutſchen Ausſprache des Hoch

deutſchen ,“ und dieſer Vorſchlag, der ſich aus dem praktiſchen Bedürfnis ergibt,

2
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verdient wohl am meiſten beachtet zu werden. Die Anhänger einer allgemeinen

plattdeutſchen Schriftſprache werden natürlich wieder das Intereſſe unſerer

niederdeutſchen Dichter in den Vordergrund rücken . Man täuſcht ſich aber

entſchieden in der Beurteilung des Wirkungskreiſes ſelbſt unſerer beſten Dioter,

die ins eigentliche Volt nicht eindringen . Für die literariſchen Kreiſe aber,

ſoweit ſie an der plattdeutſchen Dichtung intereſſiert ſind, fallen die ſprachliden

Schranken . Ja, Fritz Reuter und im gewiſſen Sinne auch Klaus Groth ind

auch über dieſe Kreiſe hinaus gedrungen , trok der mangelnden Schriftſprache,

aber wegen ihres reichen Lebensgehaltes, der allein auch der plattdeutſchen

Dichtung den Erfolg verbürgt. Schaffen wir uns alſo nicht ein „ Esperanto

Platt“und verrücken wir nicht die Grundlagen unſerer Mutterſprache und

ihrer Dichtung, indem wir ihre im lebendigen Volkstum ruhende Wurzeln

abgraben.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen '.'
Von D. Steilen- Vegeſack ( Bremen ).

Auf mehrere Millionen wurde nach den erſten Kriegsmonaten von berufener

Seite die Zahl der Kriegsdichtungen angegeben. Wie eine Sündflut ergoß es

ſich zu den Schriftleitungen der Tageszeitungen und Zeitſchriften , die ſich ver

geblich gegen den ungeheuren Strom wehrten ; denn es war ſehr viel Unreifes

unter dieſen zwar gutgemeinten Dichtungen. Bei der Fülle der Tagesneuig.

keiten von den Kriegsſchauplätzen, deren Bearbeitung die verfügbaren Kräfte

vollauf in Anſpruch nahm , war es eine ungeheure Arbeit, die Spreu von dem

Weizen zu ſcheiden. Und es iſt durchaus zu entſchuldigen, wenn einmal ein

mittelmäßiges Gereimſel dem Drucke übergeben wurde, während ein gutes

Gedicht im Verge der Einſendungen den Dornröschenſchlaf hält. Aber als

Zeichen der Zeit ſind dieſe Kriegsdichtungenzu beachten und zu werten. Neben

einer glühenden Begeiſterung und einer tiefwurzelnden Vaterlandsliebe ſpricht

aus ihnen ein urdeutſcher Zorn über die hinterliſtigen Feinde und ruolojen

Friedensſtörer. Eine Truppe, die ſo allgemein von ſolchen Geſinnungen erfüllt
iſt, muß ſiegen .

Unter den zahlloſen Kriegsdichtungen nehmen die mundartlichen Stammes:

dichtungen einen breiten Raum ein . Wir verzeichnen dieſe Tatſache mit bes

ſonderer Freude. Daßauch die niederdeutſche Eiche in dem gewaltigen Sturm

überall kräftige neue Schüſle treibt und ihre Zweige machtvoll gen Himmel

reckt, iſt uns ein Beweis dafür, daß ſie noch im geſunden Mutterboden wurzelt.

Wer etwa geglaubt hat, der Krieg würde die Stammesunterſchiede hinweg

fegen, wird geſtehen müſſen , daß er ſich wie vielleicht in anderer auch in dieſer

Hinſicht gründlich getäuſcht hat. Durch das Zuſammenſtehen in Not und Ge:

fahr iſt die Blüte unſerer Nation ſich innerlich ſo nahe gerückt, wie es jonit

wohl kaum möglich geweſen wäre. Man lernte ſich kennen, verſtehen und

ſchätzen nach ſeinen Stammeseigentümlichkeiten und nicht zuletzt nach ſeiner

Mutterſprache. Treffender und ſicherer konnten die Regungen der niederſädı:

liſchen Volksſeele wohl kaum zum Ausdruck gebracht werden , als in der nieder

ſächſiſchen Umgangsſprache, dem Plattdeutſchen. Das Anheimelnde unſeres

Niederſachſenlandes können wir unſeren wackeren Feldgrauen, die zum Schube

für Heim und Herd hinauszogen , nicht eindringlicher und herzlicher ſchildern als

in der Sprache der Heimat, dem Plattdeutſchen. Unſere Dichter geben uns in ihren

Kriegsdichtungen, in denen ſich zu einem großen Teil das Lebender Heimat wider :

ſpiegelt, ein treffliches Bindeglied zwiſchen Vaterhaus und Feld . Dafür ſchulden

wir ihnen Dank, den wir am beſten durch die Tat beweiſen können , indem wir

nämlich dieſe Schriften ins Feld ſenden . Unſeren Brüdern aber ſind wir es

ſchuldig , daß wir ihnen nur gute Bücher ſenden und ſie mit Seichtem und

Oberflächlichem verſchonen . Wir ſind deshalb gezwungen , die plattdeutſche

) Vezüglich der Verleger und der Preiſe verweiſen wir auf die Verzeichniſſe, die in den
letten Heften unter Rundſchau “ veröffentlicht wurden .
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Kriegsliteratur mit kritiſchen Blicken zu prüfen und Suchenden beratend zur

Seite zu gehen.

Es iſt verſucht worden, die zerſtreuten Kriegsdichtungen zu ſammeln und ſie

in Buchform herauszugeben. Für abſchließende Sammlungen halte ich den

Zeitpunkt noch nicht gekommen ; denn es iſt idwer, einen genügenden Überblick

über den deutſchen Blätterwald zu gewinnen, um jede Blüte, die es verdient,

zu pflücken. Gegen Sammlungen in fortlaufenden Heften dagegen wird man

Stichhaltiges kaum einwenden können. Umſoweniger, wenn ein Dichter ſeine

eigenenDichtungen, nachdem er einen gewiſſen Abſchluß erreichte, als Buch oder

Heft erſcheinen läßt. Solche Sammlungen plattdeutſcher Kriegsdichtungen liegen

in einer ſtattlichen Reihe vor ; daß ſie den verſchiedenſten Gebieten Nieder

deutſchlands entſtammen , ſoll ganz beſonders hervorgehoben werden .

Das erſte Kriegsbuch in plattdeutſcher Proja beſcherte uns der Holſteiner

Frik Lau in ſeinen Helden to Hus“ . Dieſe in ſich geſchloſſenen Er.

zählungen bieten ein treues Spiegelbild des Lebens in der Heimat, wo nie

mand achtern Ahm huten “ darf, weil alle Kräfte gebraucht werden. In jeder

Skizze wird geſchildert, wie die Daheimgebliebenen in treuer Pfliditerfüllung

den Plaz ausfüllen, wohin das Schickſal ſie geſtellt und in heldenhafter Weiſe

das Los ertragen, und ſei es noch ſo ſchwer, welches ihnen auferlegt iſt.

Dieſe Niederſachſen in dem meeruinſchlungenen Lande der Doppeleiche ſind,

wie ſie der Dichter geſchaut und lebenswabr ſchildert, Helden. Wer die Waffen

tragen kann , ſteht draußen auf treuer Wacht; die Zurückgebliebenen aber ſorgen

dafür, daß in der Heimat alles ſeinen geordneten Gang nimmt. Wie muß

dieſes Zeugnis aus berufener Feder die Helden da draußen mit der ſtolzen

Gewißheit erfüllen : unſere Lieben daheim weilen bei der doppelten Laſt, die

ſie gern und willig tragen , mit ihren Gedanken bei uns und bringen auc),

wenn es nicht anders ſein kann, in kraftvoller Ergebenheit das ſchwerſte Opfer.

Möchte dieſes prächtig geſchriebene Buch vielen beim Leſen die Freude bereiten,

die ich aus ihm ſchöpfte. (Proben ſtanden im Oktoberheft 1914.)

Uber Erwarten groß iſt die Zahl der plattdeutſchen Kriegsgedichte. Unter

den Hamburgern war wohl Gorch Fock einer der erſten , der mit platt

deutſchen Kriegsdichtungen auf dem Plane war. Er blieb auch hierin ſeinem

Elemente, dem Meere, treu und kämpft mit unſeren blauen Jungen gegen die

falſchen Engländer in den vier Heftchen : „ John Vull , John Bull !“

„ Uns Mariners ! “ „ Op em , Jungs ! “ Zeppelin kummt! “

Aus dieſen markigen, herzerfriſchenden Zeitgedichten iſt beſonders , Dedick e

Berta “ durch die Tageszeitungen als treffliches Beiſpiel plattdeutſcher Kriegs

dichtung verbreitet worden . Ein gutes Beiſpiel brachte das Januarheft der

M. a. ð . Q. Ein echter Niederſachſengeiſt ſpricht aus Focks Dichtungen, die

überall, wo man deutſche Gradheit und Offenheit zu ſchätzen weiß , antlingen
werden.

Unter den Zeitgedichten in „ Hörſt du nicht den Eiſenſchritt ? “ von

Hermann Claudius findet ſich reichlich ein Dutzend plattdeutſcher Gedichte,

die infolge ihrer tiefen Empfindung ſo anſprechend ſind, daß fie des Erfolges

ſicher ſein können . Wie trefflich iſt Vadder Swatt gezeichnet in „ De Ole“

(nachgedruckt im Januarheft" auf Š . 47). Man hört das Eiſen ſpringen in

, DeNieter“, und das plattdeutſche „Šlapenleed“ iſt dem gleich darauf folgenden

hochdeutſchen Wiegenlied infolge ſeiner anheimelnden Weichheit überlegen und

ein Beleg dafür — falls es eines ſolchen noch bedürfte – daß unſer Plattdeutſch

in ſeiner Zartheit und Weichheit nicht zu übertreffen iſt , wenn es ein Dichter
wie Claudius formt.

Ludwig Frahms „ leewer dot as Slav ! “ und „ Röhrt de Hann'
un ſnied't de Bann !“ bedeuten eine dankenswerte Vereicherung unſerer

plattdeutſchen Kriegsliteratur. Die im Anſchluß an zwei alte Worte gewählten

Frieſenwahlſpruch und Loſungswort der Dithmarſchen von 1245
laſſen den Inhalt der beiden guten Hefte erraten, wenn ſie ihin auchnicht ganz
gerecht werden . Das warm empfundene „ De ſtille Strat“ wird man kaum
unter dem Frieſenwort ſuchen , ebenſo das aufS.47 im Januaryeft der

Mitteilungen abgedruckte humorvolle, reizend durchgeführte Vildchen : „De

Titel

lekt Zigarr“.

2 *
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Prof. Dr. Hans Much , Oberarzt d . L., ließ erſcheinen : „ Neplatt:

dütſche Soldatenpredigt un’ı Mul vull iernſthafte Soldaten :

leeder“. Die im Hinblick auf die Kapuzinerpredigt entſtandene Soldaten:

predigt iſt dem Verfaſſer gut gelungen, wie denn auch die weiteren Dichtungen

ein erfreuliches Talent verraten und von einer anerkennenswerten Handhabung
der plattdeutſchen Sprache Zeugnis geben.

Ein anerkennenswertes Talent lernen wir in Heinrich Hornig kennen

in ſeinen plattdütſchen Gedichten „ Ut Kriegstieden “. Wenn einzelne

Dichtungen auch noch nicht als vollendet angeſprochen werden können , ſo geben

wir doch der berechtigten Hoffnung Ausdruck, daß wir von Hornig bei ſeinem

ehrlichen Wollen und Können in der Zukunftausgereifte Gaben erwarten dürfen.

Aus Reuters Heimatland liegen zwei Heftchen vor. In „ Ut Kriegs :

tieden “ werden uns neue Volkslieder geboten, deren Worte von W. See

man n ſtammen und von Frik Jöde vertont wurden. Auf dem allerdings

wenig deutſch anmutenden Umſchlage werden dieſe Lieder mitRecht als Volte:

lieder bezeichnet. Sie ſind, wie das Lied aus Volkes Mund, ſtark und ur.

ſprünglich), keck und ſprunghaft, einfach und ſchlicht. Nur ein Beiſpiel:

Utmarfch.

Mit Trummeln un Trumpeten Nu gabn wi all in Iſen,

geiht dat de Strat henlang, ſe hebbn uns lang nog brüdt,

De Trummeln un Trumpeten, nu möten wi ehr wiſen ,

de hebbn en hellen Klang. wat'n dütſche Fuſt bedüdt.

Hüt weenſt du woll en beten, Hüt weenſt du woll en beten ,

min Mäten du, min Greten , min Mäten du , min Greten,

mit Trummeln un Trumpeten mit Trummeln un Trumpeten

kumm noch en Stück mit lang ! ſind luſtig all de Lüd.

De Musketiers de kamen,

nu heet dat got marſchiern,
wie driwen ſe toſamen ,

dat ſe de Luſt verliern .

Hüt weenſt du woll en beten,

min Mäten du , min Greten ,

mit Trummeln un Trumpeten

willi wi de Hochtid fiern .

Mehr als Unterhaltungslektüre iſt Thies Ruges Sang von’n Kriege „ ut
Stoff un Stoom " . Jn tiefgründiger Weiſe behandelt Ruge unter Ein:

führung von Ahasver, dem ewigen Juden, der als Wandersmann zu einem

Pfarrer ins Haus kommt und dem ſich als weiterer Gaſt der Tod hinzu :

geſellt, den Gedanken , daß der Krieg, der die Welt in Oſt und Weſt Feuerrot

auflodern läßt, wohl Altes zerſtört, aber dafür Neues von unſchätbarein Werte

aufbaut. Aus der alten Zeit, die der Pfarrer verkörpert und die unter den

wuchtigen Schlägen zuſammenbricht, keimt durch Schutt und Aſche eine neue

kraftvolle Saat.

dat gelt en grimmig Starben ,

un Minſchenähren fallen Swaad bi Swaad,

wat Gööd in Geeſt ſit bungt, ſchient to verdarben .

Doch up dat Feld kient al en nige Saat :

De Leiw to't Volk licht up in Fiergarben ,

uut Stoff in Stoom ſwingt ſit de Geeſt to’r Daad,

un neger tred ehr all dat grote Swigen.

Wi ſünd keen Doolgaan nich, wi ſünd en Stigen .“

Nach dem Frieden beginnt ein neues Gottſuchen der Völker, und ſie ſingen

heilige lieder zu Gottes Rubm . So wird der Krieg ein heiliges Wirfen für

das Wahre und Rechte. — Ruges Sang von Kriege bedeutet einen meiſter
haften Wurf und iſt ſchon ein Beweis dafür, daß der Krieg in der deutſchen

Volksſeele Gedanken von edler Tiefe auslöſt.
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B
:.

In nordhannoverſcher Mundart ſang Fritz Husmann ſeine plattdeutſchen

Kriegsgedichte, die er unter der Zuſammenfaſſung: „Hoult faſt !" in Heftform

dem Druck übergeben hat. Auch aus dieſem Vüchlein wird es uns zur Ge.

wißheit , daß Husmann im plattdeutſchen Kinderlied ſeine ſtärkſte Seite offen .

bart. Bei einer ſchärferen Sichtung hätte der erſte Teil wirkungsvoller ge.
ſtaltet werden können, und das wäre ein Vorteil für das Ganze geweſen . Oft

p " . glüdt es Husmann , den Ton des Volksliedes zu treffen, mandmal aber ver

mißt man hinter den wohlgeſchmiedeten und wohlklingenden Reimen einen

tieferen Gedanken. Sehr zu tadeln iſt die ſchlechte Ausſtattung, die der Ver

leger dem Hefte gegeben hat ; dadurch ſticht es zu ſeinem Nachteil ſehr von

alen anderen Heften , die mir vorliegen , ab.

Aus dem Süden des Hannoverlandes erfreute uns der bekannte Vertreter

des Calenberger Dialektes Chriſtian Flemes außer durch ſeine Dichtungen

in Tageszeitungen viele brachte der Hannoverſche Kurier durch „ 1914

en lüttjen Štruß plattdütſche Gedichte for uſe brawen Soldaten “.

Drei ſchöne, ausgereifte Sammlungen beſcherten uns die Weſtfalen Wagen .

feld , Wette, Wibbelt. Krieg “ nennt Karl Wagenfeld ſeine Gedichte

in münſterländiſcher Mundart. Kraftvoll wie die Eichen auf Weſtfalens roter

Erde entſproſſen dieſe Dichtungen Wagenfelds, die dem Veſten zuzuzählen ſind,

was der Weltkrieg auf dieſem Gebiete hervorbrachte, dem Mutterboden. Die

erhebende Begeiſterung, die ganz Deutſchland und nicht zuletzt Niederſachſen

durchbrauſte, der unbeugſame Wille, der unverrückt dein einen Ziel zuſtrebt,

findet durch Wagenfeld einen kriſtallhellen Niederſchlag. Und wenn einſtens

die Zeit manches , ja vieles, was in den großen Tagen des Weltkrieges nieder.

geſchrieben iſt,der Vergeſſenheit hat anheimfallen laſſen, Wagenfelds Dichtungen
werden ſich behaupten . („ Siegesklocken “ 1.M. a . d . Q. S. 14.) Wagenfelds

Leier iſt auch nach dem Erſcheinen dieſes Büchleins nicht verſtummt, manch

fraftvolle Lieder ſind ihr inzwiſchen entſtrömt und in Zeitungen und Zeitſchriften

erſchienen , von denen wir hier wiedergeben :

De Daud von 3 per n .')

An Ypern in Flandern , de ſtolte Stadt,

Dao tloppte de Daud . Un de Daud was ſwatt.

In Ypern in Flandern wärd bleek aut de Veſt :

Metknüöckrigen Knüeckel dao kloppte de Peſt.

Wann ſperrd ' auf de Wächter de iſerne Paot,

De Daud fümp doch in . Düör Stiegen un Straot,

He ſlick ſinen Weg, un met kaolle Hand

Maolt Teken op Teken an Düör he un Wand.

Un äs he har ſett't von de Teekens dat leſt,

Dao raoſde düör Ypern de ſwatte Peſt.

Se raoſde un wüörgde met gierige Mul.

Bis Ypern in Flandern ’ne Daudenkuhl.

Ant Raothus in Ypern dao jätten ſe'n Beld,

Wat von Peſt un von Daud nao de Naowelt vertellt;

Dao ſteiht he, de Daud , met'n grülick Geſicht

We eenmaol em ſaog, de vergätt em nich licht.
*

Stolt Ypern in Flandern, ſo rit un ſo fein .

Dat möken Jaohrhunnerte minn wull un klein ;

Män aut in Jaohrhunnert de Daud nich vergatt

De Stadt, we ant Raothus en Denkmaol em jatt.

1) In ganz Niederdeutſchland ſagt man von einem leidend ausſebenden Menſchen : „ He flibt

nas ás deDaud von Ypern.“ Die Redensart jou andie Peſt und an die Darſtellung des
Podes an den Suchballen (jekt Rathaus) in ypern anknüpfen .
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An Ypern in Flandern o graute Naut !

Kloppt wier de Daud. Lln de Daut is raud ;

Slick in ſick nich ſacht, nee, brüllt un lacht

Üm Ypern in Flandern ſo Dag un ſo Nacht.

Wo ſett't he en Teten, bräck Fack un bräck Wand.

Un raud wärd de Stadt, un raud wärd dat Land ;

Un raud wärd de Hiemmel von fü’rige Gloot ;

Un raud wärd de Erde, wärd raud von Bloot.

Un raud wärd ant Raothus von Freid auk dat Beld

Von’n Daud von Ypern : So lang ſteiht de Welt,

So lang ſtigg de Sunn üöwer Water un Land ,

De Daud von Ypern bliff ewig bekannt :

De Daud von Ypern met dat freidig’ Geſicht,

We Dütskland holp haollen dat Weltgericht,

We broch äs de Peſt nich bloß Jaomer un Naut

De Daud von Ypern , we Dütskland faog graut.

Als zweiter Sänger des Münſterlandes erfreut uns Auguſtin Wibbelt ,

durch ein ſchmuckes Bändchen , benannt „ Degraute Tieð “. Auch Wibbelt

macht ſich zum Dolmetſcher der Gefühle, die deutſche Herzen heute bewegen.

Ob der Soldat ſeinen beſten Kameraden verliert, ob das Mädchen den Herz.

allerliebſten verlaſſen muß, ob der Großvater ſeine Söhne in den heiligen

Krieg ziehen läßt, oder ob der elternloſe Knecht, für den kein Herz mehr ſchlägt,

vor uns ſteht: Wibbelt, der feine Menſchenkenner, hat allen auf den Grund

des Herzens geſchaut und als gottbegnadeter Dichter ihre Gefühle in Formen

gekleidet, ſo ſchlichtund einfach und doch treffend und packend, daß ſich ein fühlendes

Herz dieſem Zauber nicht wird entziehen können. Klingt aus Wagenfelds

Dichtungen mehr das geräuſchvolle Leben der Außenwelt wieder, ſo läßt uns

Wibbelt einen Blick in die deutſche Volksſeele werfen und ergänzt ſo ſeinen

Landsmann und Dichterkollegen.

Von der Innigkeit der Wibbeltſchen Muſe mag das folgende Gedicht ein

Beiſpiel ſein :

Moder hiätt.

Swaore Tied, o ſwaore Tied, Un do folul de erſte tum

Üöwerall un allerwiägen ! Lagg he in de töhle Äer,

Doch dat arme Moderhiätt Foll de tweere 't is toviell,

Mott dat Alerſwäörſte driägen. 't is toviell, o leiwe Häer !

Veer leiwe Süöhn in'n Krieg ! Sagg de Frau en enzig Waort,

Au jähr Truern, alljähr Suorgen Trurig üöwer alle Maoten :

Draug de arme Moder ſtill „Sollmi nu de leiwe Häer

In de Kiärt an jeden Muorgen . Wull de beiden annern laoten ?"

Mit ſeinen beiden Landsleuten wetteifert Hermann Wette in ,,Weft:
fäliſche Kriegsgedichte “. Wette, der in ſeinen Dichtungen mancinal

leiſe an alte Volksreime erinnert ſo in dem auf S. 46 aus dieſer Samm

lung als Probe abgedruckten Hiärmen, ſlao Liärmen ſchöpft aus dem

Vollen, und ſeine Gedichte zählen wohl mit zu dem Beſten , was die platt

deutſche Kriegsdichtung bisher hervorbrachte.

Die drei Weſtfalen geben jeder am Schluſſe ihrer Sammlungen eine Er
klärung ſchwer verſtändlicher Worte des Münſterländer Dialekts, um ſolchen

Leſern, die dieſer Mundart nicht mächtig ſind, das Verſtändnis zu erſchließen

und den Genuß an den ſchönen Dichtungen zu erhöhen. Möchte dieſe praktijche

Beigabe der wünſchenswerten Verbreitung der Sammlungen förderlich ſein .
Ais vom äußerſten Rande der niederdeutſchen Sprache ſtammend verzeichnen

wir hier „ Der Krëg" Öder (Aachener) dütſche Rümme va Will Her
manns. " Leider iſt vielen Norddeutſchen die Aachener Mundart zu fremd,
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nommen :

um die Gedichte der Verfaſſer nennt ſie beſcheiden Reime - voll und ganz

ausfoſten zu können . Möchte die Zukunft, von der wir mit Recht hoñen

dürfen, daß in ihr unſere plattdeutſchen Beſtrebungen einen noch fruchtbareren

Boden finden als in der Vergangenheit, uns auch mit der AachenerMundart

in nähere Beziehungen bringen. Hermanns Sammlung ſei folgende Probe ent.

Kamerade.

Zeſame ſönd ſe eruusmarſchiert,

Zeſame dörch Wënt än Wëer;

An hau der ëngen e Stöcksje temptiert,

Da wor der angre nët fëer .

Än ſtëmmet der ëngen e Lëdche an ,

Da fëil der angere ën .

Se dahte : ſue haue vür os nu dran

Bës noh Paris erën !

Än jong et der ëngen of angere ſchroe,

Se holpe ſich uus der Nuet.

An foem ne Franzues der ënge ze noeh ,

Da ſchoß höm der angere duet.

Wie Klette honge die zwei aneä,

Du koei en welſche Jranat.

Dör ës et jefluppt ! Die frög ſe vaneä.

„ Adjüs, adjüs, Kamerad !"

Der ënge, dëe drägt nun ſtaats än ſtolz

Gt iſere Krüz open Hat.

Der angere fräg e Krüzje va Holz

Stëll op et Jrav jeſak.

Unter den Kriegsdichtungen der Tageszeitungen begegnete man oft platt

deutſchen, als deren Verfaſſer neben den Hausdichtern der betreffenden Blätter

die beſten plattdeutſchen Poeten zeichneten . Ganz kurz möchte ich die Auf

merkſamkeit auf die humorvollen, „ unzeitgemäßen “ Betrachtungen Jocus in

den Nachrichten für Stadt und Land in Oldenburg i . Gr. lenken, die ſehr oft

in einem prächtigen Platt geſchrieben ſind und deren Einzelheiten einen ſo

geſunden Mutterwit aufweiſen, daß ſie einen ganzen Band Wißblätter auf:

wiegen. Nur ein Beiſpiel :

Mine.

Binnendiets wahnt uſe Mine, Butendiets dar liggt ’ n Mine,

Dat is uſen Muller ſine, Dat is uſen Jan -Maat ſine,

Vi de Drifft an'n Siel. Wiet benut in See.

Schuſt ähr mal is ſehn in'n Saal, Stief un holten as ' n Pahl

Wenn ſé danzd henup, hendal. Geiht ſe ſinnig up un dahl.

Jedeneen, de hett ähr geern. Lat 'n dohn, de is wat weert,

’n Racker is’t, dat fegg ick di. Ja, de is god, dat ſegg ick di,
Man blot dat eene iš darbi: Man blot dat eene is darbi:

Reddelig, keddelig, keddelig, keddelig, Keddelig, keddelig , keddelig, keddelig ,
Gräſig keddelig is de Deern . Gräſig feddelig is ſo ' n Deert.

Mart di’t, Gerd, un mart dit, Jan: Wahr di, wahr di, Engelsmann:

Reddel ähr nich , kumm ähr nich an ! Keddel ähr nich, kumm ähr nich an !

Es wird eine dankbare Aufgabe des Quickborn ſein, dieſe zerſtreuten Dich:

tungen zu ſammelnund die gehaltvolleren zu einem Quickbornbändchen zu ver

einigen. Wenn ich dieſem Vorſchlage einen Wunſch hinzufügen darf, ſo iſt
es der, daß in erſter Linie ſolche Dichtungen aufgenommen werden, die noch

in feiner Sammlung enthalten ſind.

P
e
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Kriegsbriefe.
( Vergl . Heft 3, Seite 100 ff.)

Dr. Kuhlmanns Tod hat auch bei unſerern feldgrauen Mitgliedern

aufrichtigſte Trauer hervorgerufen . So ſchreibt Carl Wolff : „ Weld ’ berber
Verluſt, unſer Dr. Kublmann ! Jch ſaß gerade in einem kleinen Dorf hinter

der Front.' Es war ein herrlicher Sommerabend, ich hatte die Kameraden

in einem herrlichen Garten zur Unterhaltung eingeladen . Wir hockten unter

einem Baum , ich las gerade Frib Lau's „Sturmflocken “ vor, da tam diePoit

und brachte mir die Nachricht, daß unſer Dr. Kuhlmann gefallen . Jd babe

nichtweitergeleſen , ich weiß nicht, ich konnte einfach nicht.“ – Hinrich Wriede

hat Kuhlmanns Grab beſucht: „ Geſtern bin ich nach ſeinem Grab gewejen.

Es iſt ein ſchöner, ſtiller Winkel, wo die deutſchen Soldaten liegen. Naddem

man durch die Gänge mit den ekelhaften, protzigen Grabſteinen mit all dem

bunten , überladenen Firlefanz gekommen iſt, atinet man förmlich auf, wenn

man zu den deutſchen Gräbern kommt. In ihrer Schlichtheit und Einfachbeit

wirken ſie friedlich und rubig. Über Dr. Kuhlmanns Grab breitet eine Trauer:

eſche ihre Zweige.“

G. F.Meyer iſtvom Oſten über Schleswig nach Frankreich gekommen : „Jd bün

nu vör in en Schüttengraben in de Champagne grad an de Sted, wo de Franzojen

verleden Maand ſo glupſd dar op dalgüngen. De doden Rotbüren liggt nodi

op wönt Steden in Hupen vör uns Grabens: Dat ſchugt doch , já de Scheper

je ot, do harr he en doden Hund in'n Sack. Ja, ſo'n Krieg is grulich! J!

ſitt hier ganz gemütlich bi’n Trankrüſel in'n Telephonünnerſtand un paſ op

denn Sappelkaſſen . Dat lett ſit utholn : It heff wieder nie to don, as mal

to ſappeln, wenn't wat to ſappeln gifft. En betºn lukohrig mutt'n darbi wejen
un Tied un Wiel mutt'n ſit of ni lang ward'n lat'n .“ „ Mit min Geſundheit

geiht dat ſowied god, if heff je en mackli’n Deenſt. It arbei'wwer dow
jeden Dag en paar Stunn , dat is god vör App'tit un Slap in en niegen

Uennerſtand. Dwer twee Meter hebbt wi en Stollen na de Kried rinbaut,

un dar buddeltwi nu as jo'n Vargmann en Ruum utvun 2 mal 4 m . Dat
koſt Sweet.“ Mar Kucke i, dem auch, wie Meyer, plattdeutſche Sprade

und plattdeutſches Lied immer eine Lebensnotwendigkeit geweſen iſt, ſchreibt:

„ Dunnerwedder, dat weer en Freud, as de Mitteilungen hier ankeemen.
Man hett bi jo'n ſchön Wedder ord'lich Tid un Luſt, of welle to leſen un to

ſchriewen. Na, un de Zeitungs de ſchriewt blots von Krieg un Krieg, dor

is dat denn wirklich en Genuß, wat öwer Kattrepel und Lammerſtraat

wat to leſen un mit en goden Fründ to diskureern . Denn Plattdütjd is

un blivt hier Trumpf. En Kamerad, de blots ,Hoch ' kann , mag ja’n ganz
goden Kirl weſen , awer, awer, dat is doch man ſo ſo. Dat ichimpt un

ſnackt ſit doch veel gemütlicher op platt . Wi hewwt hier'n Leſezirkel opmatt,

dor givt dat Reuter un Gorch Foct un Fehrs. Na, un dat wi af un to mal

utNu lat uns ſingen ' een kräftig anſtimmen, hört mit to de Gemütlidfeit.

Jt heff mi al mannig ol Leed darbi wegluert un opſchrewen, of ole platt
dütſche Danzriemels. Man brukt op ſin Mundharmonita blots een anfangen,

denn weet je all een . Jt wör mi ſchrecklich freuen, wenn de annern Hefte

ankemen . Šünſt geit got . " Wie Brüning und Meyer ( 1. die Rundſchau

dieſes Heftes) ſo iſt auch) Kuckei Zeuge von Kafpervorſtellungen in Frant

deich) geworden : „ Der tapfere Raſper Putſchenelle hat ſeine Uraufführung bei

uns erlebt. Herzlichen Dank. Werden uns den Braven zum Vorbild nehmen.

Unſer Feldwebel iſt in Hein Godenwind' vertieft, ich genieße Lau's „Helden
to Hus'. Reuter iſtmit auf Poſten gegangen, und Groths ,Briefe über

Hochdeutſch und Plattdeutſch hüte ich für ſtillere Stunden in meineur Core

niſter. Die Vücherei iſt unſere erfolgreiche Langeweile-Abwehrkanone. Unjer

Vataillon liegt in ſchwerer Stellung, dazu die grauſige Hitz! Na, dat gifft mit
Sünſt geit god." Guſtav Cramer führt nach wie vor ein beſchauliches

Leben : „ Ick dantDi,dat Du mi dat Quickbornheft ſchickt beſt un an mi dacht

beſt. Dar ſtaht ja wedder allerhand feine Saten in ;am meiſten heff ist mi

högt to dat feine Lammerſtrat-Leed . Migeitt ümmer noch ,prachtvoll jehjön'.
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Wi ſünd nich wied af von St. Quentin in , Reſerve', un ackert un ſeit hier

nu, un et Eier un anner ſchöne Saken. Von'n Krieg is hier knapp wat to

marken. De Sünn ſchient un de Immen brummt un de Vagels ſingt, dat'n

Luſt is .“..-- Der türkiſch -hamburgiſche Wandervogelführer und Kaſperſpieler

J. Chriſtoff war lange trot aller Mühe nicht aufzufinden geweſen. Schon

glaubten wir, er ſei bei Kriegsausbruch in ſeine bulgariſche Heimat zurück:

gefehrt, als dieſe Zeilen von ihm ankamen : „Sie haben mich nun wohl ganz

vergeſſen , ſeit ich im Schübengraben am Bierfanal liege und es meinerſeits

unterlaſſen habe, die Gefühle Ihres Kaſſenwarts zu befriedigen . De Mann

jall ſick beruhigen , de Miet wart betoolt, ober nich hüt. Hüt möt wie anner

Lüüd in boor betohlen. Wie Kaſper dat moft, denn hebb’n Se jo all mol

ſeh'n. — Verdeent heff ick doch noch wat dorbi. It bün hier Hamborger Stoots

angehöriger worden , alſo mit Bulgarien is dat nu niks mehr. Na un platt .

dütſch inackt wie ook. Wie leſt Gorch Fock ſien „Kriegsgedichte“, un wenn't

Fierobend is , mut it min Korporalſchaft ton 97. mol Märchen von Wiſſer

vertelln , akrat ſo, as it dat ſünſt mit uns Jungens, de Wandervagels , dan

bev. Nu wull it blos mol fragen, ob it aff un to de Mitteilungen kriegen

kann, oder ſteiht op den Vereinsbreefbagen jetzt ook all: Lieferung nach

a u swärts nur gegen Nach n a b me? " Inzwiſchen hat der Vrave nicht

nur ſeinen Beitrag ohne die zaghafteſte Mahnung bezahlt, ſondern uns auch

oft und fröhlich geſchrieben : „Hier ſnackt ook all'ns platt ', wie die Kaſchuben

unſeres Stammregiments dauernd neckend erwähnen. Welch ' Wunder , daß die

plattdeutſchen Märchen von Wiſſer immer gern gehört werden, und wie ich

in Ohlsdorf den Kaſper markiert habe, ſo muß ich hier am flackernden Kamin

oder im engen Unterſtand die Märchen erzählen, die ich ſonſt unſeren Jungens

erzählt habe. Veſonders freut ſich unſere Korporalſchaft ,wenn eine neue

Folge von Gorch Focks Kriegsgedichten hier eintrifft. Dann wird ſofort

Ruhe befohlen, bis alle Gedichte vorgeleſen ſind . - ,Wat Grotmoder vertellt

babe ich in meinem Torniſter . Am liebſten hätte ich noch Gorch Focks ,Schullen

grieper“ oder ähnliches gehabt, das ſich zum Vorleſen eignet . Wie aus dem

Quickborn erſichtlich , ſtellen Sie auch einzelnen Kompanien kleine Büchereien

zur Verfügung. Da denken Sie auch mal an unſere ſtramme Neunte ! Der

größte Teil iſt Mecklenburger, und plattdütich iſt unſere Verkehrs

ſprache. Snack man nich ſo klaut, arbeit leeber Heeſt wohl lang keen

Kuſen ſpeit Nu ſegg blos noch Spickool un ick hau di een op dine dicke

Näs' das ſind Redewendungen , die man bei uns ſehr häufig hört. Wenn

Sie dieſen Leuten eine Bücherei beſchaffen, dann würden ſie alle Ihnen dankbar

ſein . Alles was an Lesbarem in unſere Hände fällt, wird mit Todesverachtung

gegen etwaige feindliche Liebhaber verteidigt. Jeder Kamerad iſt bereit

ein Buch zu tragen , und wenn der Torniſter ſonſt auch noch ſo
ſehr drückt .“ Wie aus dem eben mitgeteilten Brief zu ſehen iſt, hatte

Herr Chriſtoff bereits plattdeutſche Bücher bekommen , bevor wir welche ge

ſchickt hatten . Auch ein erfreuliches Zeichen der Zeit, daß bei Liebesgaben

ſendungen ſo oft an das plattdeutſche Buch gedacht wird ! '- Nachdem dann

eine Mine Chriſtoff eine Verwundung beigebracht hatte, von der er erfreu

licherweiſe bald völlig geneſen iſt, berichtete er : Wat de Beuker anbelangt,

dor ſünd de Lüd rein wild op. Wenn man nich oppaßt, denn kriegt ſe ſik

noch dat haun um de Beuker . It mag dat man nich dohn, ſonſt wull ik jem

den Brotkorf mit de geiſtige Nahrung mol op een poor Dog en bitten heuger

hangen un jem forn poor Doog öberhaupt nicks to leſen gewen. Wenn ick

ook nich mehr bi de Kumpanie bün, ick frei midoch mächtig över de Leeswut

un öber den Quickborn, de uns dat vermokt hett . Veelen Dank nochmals.

Wem wi trüch kommt, denn kann Kasper Ju Quickbornlüüd mol vertelln , wat

Kasper mit ſien Reiſebibliothek belevt hett , denn ne Reis is ditt jo , ſowiet

ſogor, datt dat Enn noch gornich mol aftoſehn is . Hoffentlich komt uns

Scheep mit vull Seils un heel Maſten wedder trügg. Vor U - Vööt bün ict

nich bang, ober, dat kann ich Ihnen ſeggn, de Min’n hebb ick beus opp’n

Kiter." Aus dem Lazarett ſchrieb er : „ Die Beſitznahme von Drie Grachten

hat bei unſerem Heerführer Herzog Albrecht von Württemberg mäch:

tigen Eindruck gemacht. Da meine Patrouillengänge die Sache erfolgreich)
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vorbereitet hatten, wurdemir vorgeſtern das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe überreicht.

Das hat meiner Korporalſchaft Veranlaſſung gegeben zu folgender Firmierung :

„Kriegsmutwilliger Chriſtoff, Komitatichi bulgarenſis , Ritter des E. K." Na,

loot mi man ers trügg komen, ick will jem woll räufern !“ – Carl Bremer

ſpricht gleichfalls ſeine Freude über die Bücher aus unſerer Kriegsbücherei

aus : „Wir liegen hier in Vlandern in einer bisher ziemlich ruhigen Stellung.

Da greift auch mancher gern zu einem Buch , der ſonſt nicht für Literatur ju

haben iſt. Beſonders begehrt ſind natürlich von den geſandten Büchern die

Schriften unſeres Gorch Fock, der ja, wie ich gehört habe, auch als Landſturm

mann eingezogen iſt. Leider hat Hein Fienbrot', wie der Franzmann bier

von unſern Schleswig -Holſteinern genannt wird, lekte Woche unſer Idyll ge

ſtört. Wir bekamen nämlich ein furchtbares Artilleriefeuer, wie es ſelbſt die

alten Mannſchaften noch nicht erlebt haben. Mit den Vlamen kann man ſich

plattdeutſch ſehr gut verſtändigen . Fand hier auch an einem Hauſe den

Wahlſpruch : In Vlaanderen vlaamſch .“ Georg Semper , der im

Weſten mit ſeinen Liedern zur Laute ganze feldgraue Konzertabende beſtreitet,

ſchreibt uns: „Ich zehre noch immer an der reichen Bücherſendung des Quick
born . Das nochmalige Leſen des Kasper -Ohm war eine Labſal und auch

Focks föſtlicher Admirol Hein Godenwind von Moskitonien hat mir große

Freude gemacht. Hoffentlich kommt nun das neue Quickbornheft recht bald,

wi jipert all dorop ." - Ein kleines plattdeutſch-literariſches Erlebnis erzählt

auch Otto V rüning: „ Kürzlich als ich auf einer vorgeſchobenen Farm auf

Feldwache war, erlebte ich eine große Freude. 50 Mann waren bei mir.

Die mußten nun tagsüber jämtlich in ihren Unterſtänden, acht bei acht Mann

hocken , über den Hof durfte nur gekrochen werden, damit feindliche Poſten

oder Flieger die Beſetung nicht erkennen konnten. Zu irgend einer dienſtlichen

Anordnung kroch ich nach dem entfernteſten Unterſtand . Was muß ich da er:

leben ? Einer der Leute vom letzten Erſat , ein Flensburger Lehrer rikt dort

und lieſt was aus Frit Lau’s Helden to Hus. Alle hören andächtig zu und

ſind des Lobes voll über dieſe zu Herzen gehenden Erzählungen. Ich hatte

leider keine Zeit, ſonſt hätte ich auch zugehört. Als ich mir ſpäter den Vor:

leſer rief, um ihn näher kennen zu lernen , erzählte er mir, daß er vorher ſchon

einmal vorgeleſen hätte und daß nach dem Mittagsſchlaf ſeine Kameraden
ihn gebeten hätten , doch mehr vorzuleſen , das ſei ſo ſchön. Nun wollte ich

bei der nächſten Wache da draußen eine plattdeutſche Vorleſeſtunde in der

Scheune dieſes Gehöfts veranſtalten, da hätte ich alle 50 Leute zuſammen

nehmen, hätte dann meinen Lehrer aus Lau vorleſen laſſen und hätte ſelbſt

Reuter verzapft. Aber das wurde Eſſig, als wir da ankamen, hatte die

Scheune durch Artilleriefeuer gelitten und als ich bei Tage das Gebäude

betrachte, waren die meiſten Dachziegel heruntergefallen, ſodaß eine Menſchen

verſammlung aus Rückſicht auf feindliche Flieger nicht möglich war und der

ſchöne Plan wurde erſt mal wieder zu Waſſer. Aber aufgeſchoben iſt nicht
aufgeboben." Julius Broszinsky's „ Schloßherrlichkeit“ iſt einſtweilen

zu Ende gegangen: „ Wir ſind ſchon ſeit dem 17. April nicht mehr in Brüſſel,

ſind etwa 40 km gegen die franzöſiſche Grenze weiter vorgeſchoben worden

und tun jetzt als Bahnſchutz bezw . Garniſontruppe Dienſt. Mich hat das

Kriegsſchickſal in dieſen kleinen Ort von 11'000 Einwohnern geworfen (große

Steinbruch induſtrie, feit Kriegsanfang liegt aber alles darnieder ), es iſt hier

eine walloniſche, ausſchließlich franzöſiſch ſprechende Bevölkerung. Wir ſind

hier ganz dicht an der Grenze von Oſtvlandern. In der 1 1/2 Stunden ent

fernten oſtvlandriſchen Stadt G. wird ſchon wieder vlämiſch geſprochen . Hier

in l. kommen meine Kenntniſſe der franzöſiſchen Sprache wenigſtens einiger:

maßen inal zur Geltung. Ich gehöre jetzt als beſſeres Mädchen für alles'

zum Stabe der hieſigen Ortskommandantur, brauche den Dienſt in der Kom

pagnie nicht mitzumachen, habe dafiir aber jett derartig viel zu tun , daß ich

von frühmorgens bis abends ſpät teils durch ſchriftliche Arbeiten , teils auch

durch Dienſtfahrten derart in Anſpruch genommen bin , daß ich leider meinen

Briefwechſel vollſtändig vernachläſſigen inuß.“ Profeſſor Rojenhagen

(inzwiſchen zum Hauptmann befördert) hat ebenfalls ſeinen Aufenthalts.

ort gewechſelt : „ Wir ſitzen hier im walloniſchen Belgien, einem wunder
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ſchönen , unglaublich reichen , wohlangebauten Lande. Vlämiſche Elemente ſind

hier und da eingeſprengt. Man merkt es aber oft nicht, weil ſie alle fließend

franzöſiſch ſprechen und die Kinder ſprachlich natürlich) ihrer Umgebung anheim

fallen . Das iſt auch nicht ſo ſchlimm . Aber im vlämiſchen Belgien nach

meinen dürftigen Veobachtungen iſt es dasſelbe wie überall. Das bequeme

Franzöſiſch für Amtliches und Geſchäftliches, bequem und international all .

gemein verſtanden – wird viel gebraucht, auch wo die Mutterſprache vlämiſch

iſt. So hörte ich in Brüſſel in der Straßenbahn Männer ſich fließend vlämiſch

unterhalten, nach einer Weile kamen ſie auf etwas Techniſches und glitten ins

Franzöſiſche über, wie man bei uns aus dem Plattdeutſchen ins Hochdeutſche
binübergleitet. Vor einigen Tagen war ich in Gent. Die Mehrzahl der

beſſeren Läden haben nur franzöſiſche Aufſchriften. Die Buchhandlungen

vielleicht ein vlämiſches Fenſter. Für Deutſche, welche Franzöjiſch fönnen ,

iſt es auch bequemer, franzöſiſche Bücher und Zeitungen zu leſen als vlämiſche.

Jch muß mir oft bei den amtlichen Verfügungen den vlämiſchen Tert aus dem

Franzöſiſchen erklären . Aber auf die Dauer hilft es doch , wenn wir iiberall

und bei jeder Gelegenheitdas Vlämiſche als gleich berechtigt anerkennen .

Im öffentlichen Leben der großen Städte, wenigſtens in Gent und Vrüſſel

kamen wir als reiſende Offiziere mit Hochdeutſch aus. Der Kellner, der

Zeitungsjunge , der Poſtkartenjunge (oder Mädchen ), der Poliziſt verſteht und

radebrecht Hochdeutſch. In Brüſſel bekam ich auf die Frage nach der Kon

ditorei von Werly die Antwort: „ Aan de Hoek van de nerſte Straße!"

Übrigens iſt das Vlämiſche eine p rächtige, faſt prunkhafte
Sprache, hat etwas vom Barock des Innern der Kirchen .“ Adolf

Wittmaack bewohnt andauernd ſeinen alten Schiitengraben : „ Den größten

Teil meiner Zeit habe ich ja allerdings in der Nachbarſchaft der Kadaver und

Brandruinen zugebracht, die zu allg :mein menſchlichen Betrachtungen ver

führen wollen , dergleichen in einem Landsknechtsherzen vom Übel ſind. Aber

wenn ich einmal Gelegenheit hatte, hinter der Front mit den Einwohnern

zuſammen zu kommen, nahm mich immer gleich das Sprachenproblem gefangen.

Ich kannte von meinen Reiſen her eigentlich nur die walloniſche Bevölkerung

von Belgien, wurde in den erſten Tagen auch häufig zum Fouragieren

geſchickt, als der Mann , der franzöſiſch ſpricht. Sobald wir jedoch auf unſerm

Vormarſch gegen die Vierlinie zu den Vlamen kamen , merkte ich ſehr bald,

daß dieſe Leute etwa ebenſogut franzöſiſch verſtanden wie unſere

Finkenwärder Fiſcher. Dagegen kam man mit Plattdeutſch vor .

züglich aus. Manchmal ſchoſſen ſie ja in ihrer Unvernunft ein wenig auf

uns, mit ihren Schrotſprisen, und wenn wir, was der liebe Gott verhüten

möge, einmal zurückgehen müßten, würden ſie ja wieder ſchießen , aber ſobald

man näher miteinander in Berührung kam (wir waren alle Hamburger, Hol

ſteiner und Mecklenburger) , machte ſich ein gewiſſer völkiſcher Geſichtseinklang

bemerkbar und gerade die primitiveren von meinen Kameraden benahmen

ſich und wurden auch ſo behandelt, als ob ſie einen Beſuch bei Verwandten

in einem Nachbardorfe machten . Es handelt ſich alſo hier um eine politiſche

und nicht um eine Feindſchaft des Blutes. Und im übrigen iſt es ja ſchon

immer ein beliebter Sport der Germanen und nicht zum mindeſten der Nieder

ſachſen geweſen, ſich gegenſeitig die Köpfe blutig zu ſchlagen . Es tut alſo der

Feindſchaft keinen Abbruch und ſoll auch nicht die nötigen Härten des Krieges

mildern, wohl aber iſt es ein Umſtand, der ſpäter nicht zu überſeben wäre.

Vieles hier erinnert mich an de Coſters Tyll llilenſpeegel. Es tut mir nur

leid, daß ich ihn auf franzöſiſch und nicht auf vlämiſch geleſen habe. Ich

wußte ja nicht, daß ich auch vlä miſch verſtehe. — In unſerer Batterie

iſt mein Geſchütz jekt ungefähr die letzte plattdeutſche Sprachinſel infolge des

vielen Erſakes , den wir leider nötig gehabt haben. Aber faſt alle Truppen in

dieſer Gegend ſind Plattdeutſche. Es gehört auch genau jo zu dieſer Land

ichaft wie Grog. Und auch zu dieſem Sauwetter ." Dr. H. F. Blunck

ſchreibt aus Brüſſel: „ Für die Quickborn - Zeitſchrift beſteht hier ein außer

ordentliches Intereſſe, ſie geht durch ein paar Dutzend Hände. Ich glaube

nicht, daß man in Hamburg ſchon verſteht, daß das was der

Quickborn leiſtete und leiſtet plö izlid ) ein Stück Geſch i ch) te ge
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worden iſt. Sehr viel kommt jekt auf Ihre Arbeit zu Hauſe an, auf die

Kraft Ihrer Arbeit ... Man iſt hier von einer rührenden Dankbarkeit für alles

Verſtändnis im Reich . Wie iſt es möglich , daß der Simpliziſſimus in ſeiner

letten Nummer die „verſöhnten vlaamiſchen Bäuerinnen ' franzöſiſch radebrecen

läßt ! Solche Ungeſchicklichkeiten ſtoßen hier ungeheuer ab. Was würden wir

ſagen, wenn eineVerliner Zeitung einen Kieler Jungen däniſch ſprechen ließe !"

Das von Dr. Blunck erwähnte Intereſſe an unſerer Zeitſchrift gab ſich aud

kund in einem Schreiben der Politiſchen Abteilung bei dem Generalgou.

vernement Velgien , wodurch auf die Zeitſchrift „abonniert“ werden ſollte.

Auch von den öſtlichen Kriegsſchaupläten ſind Briefe eingetroffen : aus

Galizien , aus den Karpathen, aus dem Norden und dem Süden, aus Feindes:

land und aus dem deutſchen Oſten. Unſer früheres Vorſtandsmitglied Paul

E. Sibeth meldet: „ Mit großem Intereſſe hörte ich hier vor kurzem von

Landſturmiännern Pommerſch Platt reden, unſer Hamburger Platt iſt

ſozuſagen landesiprache und oft tönt der Ruf: Hummel, Hummel!"

K. Lüdemann ſchreibt über ſeine plattdeutſchen Erfahrungen : „ Lieber Quict.

born ! Als mir neulich meine Frau das lekte Heft von Dir ſandte, da haben

wir es alle geleſen . Wir , d. h . die Holſteiner, Pommern, Oſtpreußen und die

vielen anderen in meiner Kompagnie, die Platt ſprechen. Es hört ſid

manchmal gefährlich an , wenn ich mich in meinem altmärkiſchen Platt mit

allen dieſen Leuten unterhalte, aber es geht. Und nach dem Krieg wird es

ſo auch neue Mitglieder geben .“ W. Burmeiſter hat gleichfalls ſeine

Freude an unſerer Zeitſchrift und den Büchern : „ Ich ſende Ihnen meine Feld .

adreſſe und bitte Sie , mir die Mitteilungen ' hierher zu ſchicken . Das lente

Heft, das mir nachgeſchickt worden iſt, iſt hier tatſächlich z erleſen worden

und hat uns zu manchem Gedankenaustauſch Anregungen gegeben. Wir

Niederdeutſchen bei der Garde reden jetzt mit Vorliebe unſer heim atlides

Platt, auch die, die ſonſt uns Moderſprak etwas von oben berab angeſehen

haben .“ „Die ſchönen Bücher, die Sie uns geſchickt haben (faſt zu ſchön

fiir unſere oft ungewaſchenen Hände), haben bei uns herzliche Freude erweckt.

Wir Hamburger erbauen uns tatſächlich an dem deftigen Platt Gorch Fods ,

und aus Kasper -Ohm und der Franzoſentied haben wir ſchon bei Gewitter

im Heuſchober „plattdeutſche Abende“ beſtritten , die die Mecklenburger, Pom :

mern und Weſtfälinger unter uns über langweilige Stunden hinwegzauberten

und an die ſich angeregte Ausſprachen über Sprachunterſchiede und örtlide

Veſonderheiten anſchloſſen . Haben Sie unſern herzlichſten Dank und ſeien

Sie verſichert, daß Ihre Kriegsbücher' viel dazu beitragen , unſern Heimat:

ſtolz zu erhöhen und feſter zu begründen !" Ein Landſturmmann namens

Prehm , der in den Karpathen in einer Kompagnie mit unſerm Mitglied Na.

than ſtand , ſchrieb uns: „ Es iſt doch mitunter ſeltſam im Leben ! Finde ich

hier heute beim Kameraden Nathan friſch und ſauber auf dem Tiſch liegen :

Ein Quickborn -Heft! Wie oft habe ich , da ich B u ch d rucker bin, an dieſen

Heften bei ihrer techniſchen Herſtellung mitgearbeitet! Und jo

fern der Heimat berührts doppelt eigenartig ! Und bei den meiſten Deutſchen

gehts dann gleich im Schädel rum , und fängt dann init dem Pegaſus an zu

hoppſen : In Stole, utgangs de Karpathen liggt wi in'n grootes Huus,

dor bebbt de Ruſien laten ſo manche lütte Luus ! Dor hett' min Oog

di ſehen du lüttes Quickborn - Book! Een Kamrod hett dat kreegen ,

de Feldpoſt bröcht heran ! Um't Hart ward mi ſo eegen , bün ot en

plattdütſch Mann ! Ik kenn di god , ſo god ! - Du lüttes Quickborn -Boot ! -

As wi noch weern in'n Freeden, hett oft min rechte Hand de Leddern

tofoten kreegen , heff arbeit an mannig Band ! Drum grüß ik di mit

Wehmod du lüttes Quickborn -Vook!'" Übrigens ſoll bei dieſer Ge

legenheit erwähnt werden , daß es manchmal vorkommt, daß mehrere unſerer

Mitglieder bei einer und derſelben Kompagnie ſtehen . So ſtehen in Pojen

Dr. H. E. Müller und Joh s. Rohde zuſammen, daſelbſt an anderer Stelle

Herm . Roſt und Alfred Stubbe, die zu ihren näheren Kameraden aud

Herrn Carl Stavenhagen, einen Bruder Fritz Stavenhagens zählen . Jin

Weſten fanden ſich in einer und derſelben Kompagnie Čarl Vremer,

Arthur Vreier und Dr. Hoge , ebenſo Mar Kuctei und Hans Richter,

.
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in Bremen Ad. Kiene und Gorch Fock , deſſen Poſtkarten -Refrutenbildnis

wir hier wiedergeben . Gorch Fock iſt jebt auch ſchon gegen den Feind ge.

ſchickt worden , freilich nicht gegen England, mit dem er ſich nach ſeinen Kriegs

gedichten gewiß beſonders gern angelegt hätte.

Daß auf der Grenzwacht der alten Beziehungen gern gedacht wird, beweiſen

zwei Poſtkarten aus Poſen, die davon Kunde geben , daß Dr. H. E. Müller

im dortigen Verein der Niederſachſen und Frieſen, Johs. Rohde im Verein

Frik Reuter zu Gaſt geweſen iſt.

Von der däniſchen Grenze läßt ſich F. W i p p e rmann hören : „ Für die

ſchöne Büchergabe allerherzlichſten Dant, zugleich im Namen meiner 45 hieſigen

Kameraden und der beiden Zollbeamtenfamilien (unſer einziger

ſtets deutſch ſprechender Verkehr).“

Man ſieht alſo, die Bücher bringen

gelegentlich Freude über den ihnen zu

nächſt zugedachten Wirkungskreis hin.

aus. – Äuch auf und an der Nordſee

findet man Zeit, an den Quickborn zu

denken und zu ſchreiben. Der Seewehr.

mann P. Metſcher, der ſich . Zeit auf.

grund einer Zeitungsnotiz mit einer

drolligen Bitte um Bücher an uns

wandte, und dem wir ſeitdem auch

unſere Mitteilungen' ſchickten , ſchreibt

uns : „Forde Middeelungen dant ik oot

veelmols, ik heff mibannig dorto freit ;

beſonners de 1. Deel, Plattdütſch in de

Marine, hett groten Anklang funnen,

denn in de Sot ſünd wi jo Fachmann

un fönt ook 'n Word mitſnacken. Un

denn de Geſchichte von de Sloperee, de

weur ook good. Hier is noch allns

bi’n Ohlen, John Bull de ſchickt heuch :

ſtens moln Brummkrüſel (Fleeger)

röber, ober ſonſt lett he uns luern. Dat

is'n langwieligen Krom ." Für eine

Bücherſendung dankt ein ſüddeutſcher

Heizer der Reſerve (Ernſt Wittmann)

in dieſen Worten : „ Hierdurch im Na.

men der Heizer herzlichen Dank für Gorch Foct als Rekrut

die ſchönen Bücher, ſelbige haben uns

ſo manche frohe Stunde bereitet. Da

wir meiſtenteils auf See, hilft uns Kasper - Ohm un ick , ſowie auch die

anderen ſchönen Bücher , über manche gute ſowie ſchwere Stunde hinweg. Bei

uns ſind meiſtenteils Holſteiner an Bord, aber auch ich , als Süd

deutſcher, intereſſieremich ſehrfürdie plattdeutſcheSprache,

darum war es eine große Freude für uns alle, ein gutes Buch leſen zu können .“

– Unſere auf einem Dampfer befindlichen Mitglieder Grafenhorſt und

Scheer haben wiederum an uns gedacht. Beide ſchickten zum Kriegs- Volks

abend einen „ Gruß von de Nordfeekant– Mitt Hart ſünd wi an'n Elbe.

ſtrand“ , Kapitän Grafenhorſt ſchrieb uns ein plattdeutſches Stimmungsbild

und zum Nachdenken anregende Ausführungen über das Plattdeutſche in

der Handelsmarine, Martin Scheer berichtete über die Aufnahme unſeres

Blattes und unſerer Kriegsbücherſendung an Bord: „ Toerſt veelen Dank of

for Breef, Programm un Aprilheft. Ick hefi mibannig högt. Jck gleuv ,

jo iwerig as nu in de Kriegstied ſünd de Quickbornmiddee

lungen “ noch nie leſt word’n. Bi uns an Bord goht ſe ümmer Reeg

um un bi de Mohltieden ward denn öber den Inhalt ſon lütten Klöhnſnack

afhollen, de mannigmol gornich to Enn komen will . Wi ſünd jo meiſt all

Plattdütſche an Bord un de Een weet düt un de Anner dat. Dor mott dat

denn Spoß, plattdütſch öber Plattdütſch to ſnacken .“ „ Wenn es draußen
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heult und ſtürmt und die Waſſer des Tiefs neugierig über die Reeling gucken,

dann ſitzen wir, eingehüllt in den Wolken von Hamburger Tabat, in der Kas

jüte und leſen „Kasper-Ohm un ick '. Wenn der elektriſche Funkeuns einen neuen

Sieg verkündet, dann ſeten wir uns wiederum hin und finden vielleicht an ,Maren '

unſere Freude. Wenn das Geſchick es will, daß wir wieder mal einer Treib.

mine eins auf das ſchwarze Eiſenfell brennen können , dann ſind uns die Zeit .

gedichte von Hermann Claudius gediegene Worte in Stunden, wo wir uns

nach einer anderen Kriegsbeſchäftigung ſehnen , als dieſer, die eigentlich reizlos

iſt. Und ſo finden wir bei jeder Gelegenheit ein paſſendes niederdeutides

Buch .“

Die Freude am Plattdeutſchſprechen und Plattdeutſchleſen leuchtet aus faſt

allen Vriefen hervor, die wir in den letzten Monaten erhielten und aus denen

wir hier nur einige, und auch nur im Auszug mitteilen konnten . Wie wir

an anderer Stelle mitteilen , gehen leider die Bücherbeſtände auf den Reſt.

Hoffentlich findet die auf S. 172 ausgeſprochene Bitte nach weiteren platt

deutſchen Vict,ern oder Ankaufsmitteln Erfüllung, damit wir noch recht viele

heimattreue Kriegerherzen mit heimatlichen Büchern erfreuen können . P. W.

De Hamborger Landwehrlüd.
Von Georg Droſte , Bremen.

So harrick mi dat all lange wunſcht! Midden mang ſonen Trupp echte, farn

faſte plattdütſche Landwehrlüd! Dat weer wat for mienen Vadder ſienen Söhn! -

De eene harr de Hand in'n Buſſen ſtäfen, de anner trock dat Been ſon Bäten

nah, alſo : Verwundete ! Jck wuß jo ok, dat hier in’r Gegend wecke in Quateer

legen. Rumms ramms rumms! gung dat mit de bekannten iſern Föte

bit an de Ecke. „ Hein ! Tetje ! Kumm hier! Hier wohnt ſon lüttjen Fleegen.

iveert ! Wöhlt uns mal eben de Näſ’ warmen un mal ſehn, wat de Klock is ! "

Hein und Tetje ! Natürlich Hamborger! Denn man kann ſick doch keenen echten

Hamborger vorſtellen , de nich entweder Hein oder Tetje heet. Alſo rin

geſtampelt bi den „ Fleegenweert.“ . Ick achterher , ſogar bit in de gemütlige

warme Ecke, wo de dree fick dalſettden .

„ Šie geſtatten doch , meine Herren ?“ „ Mit’n gröttſten Kaliber, Herr Nobber!

Öberhaupt, wat hebbt wi hier to geſtatten ? Un „Herrn ' ſün wi ok nich! Wi

ſünd man blot ganz geweuhnliche Tweebunnerdorteiner von de Woterfant! "

„ Šo! Aha ! Of woll all Swares achter ſick ? Nich wobr ? – Aber wat

makt wi denn nu ? Alkohol dröft Se woll nich drinken ?“ – „ J bewobr ! Wat

bebbt wi mit den Alkohol to down ! Wi drift beuchſtens Köm un Beer !“

„ Na, denn alſo Proſt !“ „ Ja, denn Prooſt ! Wi nehmt mit Dant an !

Von Dog ' ſünd wi alltoſomen Kameroden ! Zivil un Militär dat's hüť all

een Pankooken ! Prooſt Kamerod ! Aler, fief nich ſo duſſellig ! Mokt’n Viſoſch,

as wenn'e all wedder nee'e Brummer erfimnen will! Wat beſt ? Heſt Heim

weh ? Heſt ick ook! Aber noh Engeland ! Gott ſtrafe . . . Hurro, wer fummt

dor denn angeinwoſiert! Kiek henn, Tetje Eggers op Filzpantüffel! Minich ,
wo heſt denn de wullen Seeſtäbeln requiriert? Dor beſt woll ſon indiſchen

Open rutjogt ? " „ Alſo : Kamerod ! Nu ſeggen Se mi mal: Wo ſind Se

denn verwundt worrn ?“ „ An'n Iſerkanol, wenn Se dat Šlachtfeld meenen .

Meenen Se ober den Körperdeel, de ſteiht leider nich) op de Landfort. Jch

hab en Granatſplitter in die rückwärtige Konſtitutſchon getriggt. Veer Weeken

in't Lazarett op’n Vuk legen ! Ick kann Ihnen ſeggen , dat weur ober'n Ver:

gneugen ! Ich bin anners keen Koſtverachter, aber de Granot, de weur mi

doc) to fett! Wat jeggſt dui , Tetje Eggers ?“. „Heſt ſelber Schuld ! Warum

hollſt dien Aditerdeel dor grod henn, wo'n Granot platt , du Pannkooken !“

„ Ick weur juſt ſo dumm as du ! Warum hollſt du Kröt dien Been dor benn,

as dat Schrapnell in de Kolonne inſlög ?“ „ Minſch, dat weur jo'n Blind:

gänger ! Wuß ick denn , datt dat'n Sdrapnell weur ! Ick dach : Nu hebbt de

Englanners feen Munitſchon mehr un dorum ſmiet de Ös nu mit Dackpannen !"

„ Generlei, Kinners: Dohn bebbt wi unſ Deel aber vorher tru un bpov !
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Von Brüſſel ut dreeben wi de ganzen Athleten , Engelsliid un Velger ſtramm

vor us her, bit an'n Kanol! Mit veerfache Öbermacht hebbt wi uns rum .
prügelt! Nee, Kinners! Jck heff woll all lopen ſehn , aber ſo wat, as von

de Engelslüd! As wenn ſe fleegen kunnen ! Eenerlei ! All'ns wat recyt is :
Leifig ſünd de lungichintden Ös ! Öbern dree Meter hoge Mur röberflizt!

Ober wat de Angſt nich deiht !“

„ Weeſt noch, Hein, as wi dat grote Vogelſcheeten harrn ? Dat weur nich

wiet von ... , na, ick weet nich, wo 't ol Kaff heeten deh . Wi muſien uns

in'n Schüttengraben kuſchen , dat is ſlimmer as wi de dullſte Stormangriff.

Twee Dog' barrn wi nir in'n Liew hadd un den drüidden Middag jeggt unſe

Hauptmann : Ja, Kameraden ! Zu futtern gibt's wieder niſcht! Dafür dürft

ihr aber einen ſingen !' - . Ick ſegg: Herr Hauptmann ! Denn ſingt wi dat

ſcheune Leed : Ich hatt einen Kameraden, von Blohm & Voß ! Up eenmal

kreegen wi Flankenfür, un feen Minſch wuß, wo't herkeum . Dor krabbel de

lüttje Freewillige los, de Windhund, un mell bald darop: , Die ganzen Pappel
bäume da drüben ſiten voll Inder ! Sal’n ſick n as Familjenvadder von

ſon Opentigs dodſcheeten laten ? So, döſig ſünd wi in Hamborg nich ! As

anſchaten Kreihn pultern de brunen Ös von boben dol! Un dat Dullſte weur

jo de Bajenettangriff op de Tegelee ! Dor harrn wi jo de langen Windhunn'

mit de bunten Wieberunnerröck! Tſchunge, Tſchunge! Ob ſie woll raus wollten!

Jmmer auf ihnen mit Gebrüll un mit das Küchenbeil ! Ick reup jo noch :

Kinners, fallt blot nich op ähr brother German un up de witten Snuw

deuker rin ! Dat hett unsnu juſt brove Kameraden genoog toſt !' Un denn

naher de ſcheunen Eulſardinen ! Da ſpeiſten wir internatſchonal! Aber pfein !

Belgiſche Reuben un engelſche Eulſardinen ! Fehl blot noch de franzeuſche

Schampanjer dortoo !"

„ Wat ick dacht heff , as ick de Schrapnellkugels weg harr ? Dat will’ck

Ihnen ganz genau vertellen ! Spoß bi Sied! Dar leeg ict in den gälen Matſch

op de Landſtroot. Die Kolonne zum Sturm ! Ick will hoch un mit – geiht

nich ! Bür, Stäbeln, Ärmels allens vull Blod . Mi ward ſwatt vor de

Ogen . Dor fangt de Grund an to bebern un ick heff noch ſo väl Gripps, datt

ick denk : Dor fummt unſe Artillerie anfegt! De fohrt di kaputt! – Ick alſo

op alle Veer runner von de Landſtrot. Son dottein , veertein Kameroden

bleeben liggen .Jck ſchree noch : „Kameroden ! Deckung! Artillerie !' Nümins

reugt ſick ! Nich wiet von mi ſtunn en Huus, un ick krabbel mi dor achter,

dicht an de Mur. Middewiel weur mien rechte Stebel vull Blood, ſo datt

dat baben ut'n Schaft rutkeum . Mi weur in'n Kopp un in'n Hatten, as wenn

man ſick in ſon Optog dollett. De rechte Hand harr eenen affkregen. Jck

grabbel mi alſo mit de linke ut de linke Bruſttaſch mienen Talisman rut. Jck
kann Ihnen ſeggen , dat weur'n Stück Arbeit! Endlich harr ick dat vor mien

Ogen , wat ick fiet Auguſt op'n Hatten drogen harr un wofor wir dütſchen

Barbaren . (Pauſe .) Nix for ungood, Herr! Jck harr blot eben wat in'n

Hals kregen ! Hier ! Bitte! Darf ich vorſtellen : Meine Frau

mien veer Gören ! Kiekt ganz kral ut de Ogen ! Wat? Aler , qualm doch

nich ſo ! Ole Qualmtüt! Trahnt eenen jo de ſämmtlichen Ogen von. Mokt

hier ’n Rok in de Kök as wenn ſon euſtreichſche Motoorbatterie losbrackert!

- Och ſo, nix for ungood ! Dor heſt di jo mit verteurnt!“

„ Wo dat feum ? Dat will'ck Jhnen kott vertellen : Dat weur de eene Nacht

nich ? Dor meuken wi mit ſoß Mann ' n Sliekpatrullje , nich ? Na

un dor keumen wi dorch To'n Gehölz, nich ? („ Du Aler! Dat nich' , dat

kannſt di ſporn ! Dar triggt man jo grieſe Haar bi!“ ) „ Halt du den

Schnabel wenn du mit mir ſprichſt, nich ? Alſo wi denn dorch den Wald

gewienert, mien fief liitten Freewilligen as de Küfen achter de Kluck achter mi

an. Op eenmal ballert keen twintig Meter von uns ſon euſtreichſchen Brummer

los, datt ick denk . . . nä, datt ick nich leegen doh! Dat Denken heft ick mi in

den Ogenblick afgeweuhnt, nich ? As fon Štrohgarv fleug unſ’ ganze Patrullich
ſon foftein Meter wiet in dat Unnerholt unick dach ... ( „ Ick meen, dat

Denken harrſt di afgeweuhnt, du Pannkaufen !“) Nee, over dat halbe Geheur

beſt ick dobi verloren, un wenn Freden is , denn erklär ick de Euſtreicher

den Krieg !“

un
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„ So! Dat wöylt Se geern noch weten , woſo ick achter de Huseck lebennig

wegkamen bün ? Na, dat feum ſo : As ick dar ſo ligg un befiet mien Bild,

dor dent ick: Nu is glief Sluß ! Ji ward mi nich wedder ſehn ! Dies war

mein letter Gruß! – Op eenmal triggt de Landſtroot Granotfür! Een Hus.

eck ſchrammt weg, Wogengerumpel, en Munitſchonswogen kummt dicht an mi
vorbi um de Eck fegt, een Peerd ritt alleen de ganze Kohr un ſleift noch en

dodes Tier an'n Dieſſel mit. Achter de Huseck ſocht dat klooke Tier Deckung,

duft den Kopp deep an de Grundun beſnüffelt mi un fickt mi ſo trurig un

grot an , as wenn dat ſeggen will: , Deibt mi leed, Kamerod ! Jck kann di nid

helpen ! Un doch is dat Tier mien Retter weſt, denn gliek dorop fummt een

von’n Train anlopen un will nah ſien Spannwark tieken. „Kamerod ', flüſter

ick, , fannſt mol noh dat Been tiefen, ober ick gläuf, dat is to lat! Ober

mien Kamerod : Bür rünnerſneden , mit twee Taſchendeuker un ’n Knäbel de

Slagodern afbunnen , mien und ſien Kompreſſ' in de handgrote Wunn' ſtoppt

un denn Ja ! Denn weet ick nir mehr ! Denn mutt ick jowoll ſlopen hebben ,

bit ick mi op ſon Strohloger op Sandſteen wedderfunn. - Dat weur in ſon

olen Kloſterbetſaal, dor leegen wi mit öber hunnert Mann. Ach du lieber

Gott ! Dit Geſtöhn un Gejammer ! Un dorbi nich natt un nich dreug !

Endlich, nah twee Dog un dree Nächt, keumen Autos un holten uns weg, un

dat lebte, dor worr noch op achternohſchoten von de Kloſterbreuder, de

Hallunkenbande !

Nu weer keen Lazarettzug dor, dor muſſen ſe uns in Geuderwogens verſtauen

mitn dünne Strohſchicht op'n Bodden. Un dorbi harr ick teen Bür an ! Dat

weur aber ’n Luſtfohrt, kann't Ihnen vertellen ! Dat Slimmſte, wat ict ober

mitmoft heff, dat weer in Düren in't Rheinland! Das ging an die Nieren !

Wi leegen ' n Stunn' buten vor'n 3ohnhoff, un da machte das Publikum

einen Sturmangriff auf uns! Se bröten dat iſern Gitter an'n Bobnkörper

dohl, um an unſe Wogens rantokomen und haben uns mit Liebe überſchüttet!

,Leute, ſo ſagt doch was ! Jhr ſollt alles, alles haben ! Hier is Kaffee! Hier

Butterbrot! Leute redet ! Wen darf ich füttern ? Keen Minſch funn wat

ſeggen ! All ſünd uns de Trobnen öber de Backen loopen über dieſe Auf.

nahme in unſerm deutſchen Barbarenvaterlande. Tolett – ick weet ſülben

nich, wo mi dat mit'n mal in'n Kopp feum dor roop ick ut minen Wogen

rut: Heurn Se mol : Hett nich einer en Bür for mi ? Sonſt werde ich noch

beim Ausſteigen wegen Erregung eines Auflaufs eingelocht!' Tein Minuten

loter harr ick en feine Wohnwärterbür un'n grooten Mantel! Un das befeum

mich denn ſo ſcheun !"

„ Hurra, wer tömmt denn da zugereiſt ? Kamerad Mileck! Edles Polenblut!

Hat ſich georbeitet mit die Sande in die Schaufel! Den mötens fick mol ans

fieken, Herr ! Bloß een een Meter 98 ! Dat Küken barr bien Strotenkampf

mol negen Mann gegen ſick! Alle weggemuddelt! Op fofftig Meter fruppt

de Kerl an de engelchen Maſchinengewehren ran und pukt de Bedienungs

mannſchaft weg! Weißt noch Mileck ! Haſt dir das Eiſerne Kreuz ehrli :)

verdient! Prooſt Mileck! Menſch haſt du deine Koppel verſetzt ? Ich gläuf,
wenn de bi de Attillerie weur, de Kerl verſett noch ſien Kanon '! Aber

Kinners, an die Gewehre! Dat geiht ſtramm op negen un wie möt int

Quartier ! Guten Abend meine Herr'n ! Nir för ungood, dreumen Se ſich 'n

Rundſtück, denn hebben Se morgen wat to'n Kaffee !“

Rundſchau es

Hermann Krumm 1. Am Charfreitag d. J. ſtarb im 60. Lebensjahr Profeſſor

Hermann Krumm in Kiel. Mit ihm iſt einer der hervorragendſten ' Herolde

Sdileswig-Holſteiniſcher Dichter, namentlich Groths und Hebbels dahingegangen

und ein treuer Freund unſerer Quickbornarbeit. Krumm iſt dem Quickborn im

Herbſt 1907 beigetreten als eines der erſten auswärtigen Mitglieder unſerer

Vereinigung. Zu Begirn desſelben Jahres hat er den Vortrag auf unſerm

erſten großen Vrinctman - Abend gehalten , ein Jahr ſpäter den auf dem erſten
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Fehrs-Abend. Der Begründung der „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ lieh
Krumm wertvolle Unterſtübung dadurch, daß er im erſten Heft (Oktober 1907)

vier Briefe Groths veröffentlichte, von denen die im Jahre 1870 an Mar

Müller in Orford geſchriebenen heute wieder ein geradezu zeitgemäßes Inter

eſſe gewonnen haben . Er veröffentlichte ferner im erſten Jahrgang eine Buchbe

ſprechung über Sieper „ Briefe von Klaus Groth an die Familie Konrad

Ferdinand Lange“ und im dritten Jahrgang Briefe Liliencrons an Groth.

Der Tod hat unter unſern treuenMitarbeitern in der lekten Zeit eine reiche

Ernte gehalten. Wenn unſere Sache ſo ſtark iſt, wie wir hoffen, ſo werden

ihr neue Mitſtreiter erſtehen . Aber Krumm war einer von denen, die ihr

gerade in den erſten Jahren ſeine Unterſtübung geliehen und dadurch zu ihrer

Erſtarfung weſentlich beigetragen hat. Das wollen wir ihm nie vergeſſen !

Plattdeutſch in leſebüchern . Im 3. Heft des 7. Jahrgangs der , Mit-.

teilungen “ habe ich auf das treffliche, heimatlichem Boden entwachſene Leſe

buch hingewieſen, das Prof. Dr. Ridderhoff herausgibt, das m . W. als

erſtes Leſebuch für höhere Knabenſchulen entſchieden für das Plattdeutſche

eintritt. Es ſind 3 Bände, Serta bis Quarta, erſchienen. Inzwiſchen iſt mir

ein anderes Leſebuch zu Geſicht gekommen. Das deutſche Leſebuch für
Lyzeen und höhere Mädchenſchulen von Prof. Dr. 6. Porger

und Eleonore Lemp, Bielefeld und Leipzig 1913/14. Es verſucht die Frage

„ Plattdeutſch in Leſebüchern“ durch einen niederdeutſchen Anhang zu löſen,

der dem 2 .-- 8. Band angehängt iſt. Der Begriff „ Niederdeutſch“ iſt jedoch

nicht ſprachlich, ſondern geographiſch gefaßt, ſo kann zum Beiſpiel Richard

Dehmel u . a. zu Worte kommen. Ein niederdeutſcher Anhang iſt natürlich

nur ein Notbehelf, was im Anhang ſteht, gilt zu leicht als Anhängſel, als

Nebenſache. Áber praktiſche Gründe, die Verwendbarkeit auch im übrigen

Deutſchland zu ermöglichen , haben dazu geführt. Jakob Loewenberg und

Fritz 'von Borſtei haben mit Sachkenntnis und ſicherem künſtleriſchen Urteil

und Geſchmack die Auswahl beſorgt. Ein Vergleich mit dem bis jekt am

beſten plattdeutſch beratenen Leſebuch der Hamburger Volksſchulen zeigt eine
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größere Anzahlvon Autoren: Hermann Claudius, Brinckman, Fehrs, E. Mar:

cus, Wibbelt, Liliencron , Storm . Da die Frage „Plattdeutſch in Leſebüchern"

noch geraume Zeit die Öffentlichkeit beſchäftigen wird, iſt eine genaue Angabe

des plattdeutſchen Stoffes denen , die das Leſebuch Porger-Lemp nicht tennen,

vielleicht nicht unerwiinſcht.

1. Band. ' 9. Klaſſe: nichts. 2. Band. Guſtav Falke: Lütt Greten, Lütt

Urſel. Klaus Groth : Utſichten, Matten Haſ', Sneewittchen . Hermann Claudius:

Vörfreid. 3. Band. Claudius: Weegenleed, Sledenfahrt, Stratenmuſit. G.

Falke: Dat mit de Koh bliwt wohr: Klaus Groth : Na’n buten , Verſteken ,

Winters Anfang. Auguſtin Wibbelt : Sunnvügelfen, Äppelten will danzen ,

Verſtoppen Spiell, Kokenbacken . John Brinckman : Vim -bam -beie. 4. Band.

Wilhelm Wiſſer : De Tunkrüper, Hans un de Rieſ, De lütt witt Katt. Aus

Karl Müllenhoff : Dree to Vett . Brinckman : Früjor. 5. Band. Wiſier : De

Königsdoclider in'n Keller, De gerech Valler, De ol Mann, de wedder na

School geiht. Klaus Groth : 0l Büſum , Regenleed . Febrs : Klænſnack in

Schummern. E. Markus : Sunnenriägen. 6. Band. Fehrs : Üm bunnert

Daler. Liliencron : Up de eenſameHallig . H. Claudius : Stormflot. Wibbelt :

De aolle Paſtor. Klaus Groth : Aanten int Water. 7. Band. Febrs : De

Heiloh, Verlaten. Klaus Groth : Dagdeef, Prinzeſſin. Th. Storm : Gode Nadt.

Wibbelt: Seißen - Dengeln . 8. Band. Fr. Reuter : En Autſchon un en Gräf:

nis, Lining un Mining. Klaus Groth : Dar wahn en Mann, Min Jebann,

Min Port.

Der Verlag Weſtermann bietet nach der berzerquickenden „ Hanſafbel ",

jenem fröhlichen erſten Leſebuch für Hamburger Kinder, in dem ſich findlider

Weiſe abgelauſchtes Wort mit farbenfrohem Bildwert zu einem organiſmen

Kunſtwerk verbindet, ein zweites Leſebuch für die Unterſtufe, Hamborger

Jungs un Deerns, luſtige Geſchichten von Otto Kampe. Mit Bildern von

Rud. Fredderich -Hamburg“. Ich kann mich mit den „ Hamborger Jungs un
Deerns" weniger befreunden aus Gründen , die auseinanderzuſetzen unſere

Mitteilungen nicht der Ort ſind . Wenn es ſelbſtverſtändlich iſt, kindlicher Ant

ſchauung und Sprechweiſe nachzugeben (beides ſcheint mir in dem Buche recht

gemacht!) ſo iſt esdoch unzuläſſig, ſie durch das gedruckte Wort zu befeſtigen

und zu heiligen. In der Anwendung des Plattdeutſchen meiſt im Zwie.

geſpräch kann ich einen Grundſat nicht erkennen, aufgefallen iſt inir, daß

viel geſchimpft wird . Das Plattdeutſch ſelbſt iſt nicht immer einwandfrei

hamburgiſch, ſo in „ De Fiſchfro“ . Zum Abſchnitt „ Rodeln “ bemerke ich, daß

der echte Hamburger Jung immer noch „ riſchen “ ſagt, der Rüſch -Schlitten

heißt „Kreke“. Das „ Rodeln “ gehört dahin, wo der „Kaſperle“ hingehört,

nur nicht nach Hamburg.

Einen völligen Gegenſat zu den „Hamborger Jungs un Deerns “ bildet das

entzückende Kinderbuch „ Fünf Englein haben geſungen“ , das im Auf.

trage der Lehrervereinigung für die Pflege der künſtleriſchen Bildung, Ham

burg, von Guido Höller und Emil Weber herausgegeben und im Verlag

Alfred Jansſen, Hamburg, erſchienen iſt. Schon den wundervollen zarten

Aquarellbildchen entſtrömt ein feiner Hauch von der Poeſie des glücklichen

Kinderdajeins. Auch die Auswahl der Sprüchlein und kurzen Geſchichten verrät

hohes künſtleriſches Empfinden . Eine Reihe plattdeutſcher Gedichte, Verſe und

Rätſel ſind zivanglos eingeſtreut, ſo Matten Haſ , die Kinderlieder Eija'wiwi,

Pöppe, Pöppe danze, Ame Suſanne, der köſtliche Entengeſang von Guſtav

Kühl, Lütt Urjel, Lütt Snurſel von Guſtav Falke und anderes. Dem Er

wachſenen geht beim Leſen dieſes Vuches das Herz auf, und den Kindern wird

es bald , wie ich beobachten konnte, ein beſonders liebes Buch .

Dr. G. Kuhlmann 4.

Plattdeutſch in der Schule . In dem letzten Jahresbericht über das von

Prof. Dr. Koldewey geleitete Reform -Realymnaſium zu Bad Harzburg findet

ſich unter a . Gelejene Abſchnitte aus den Werten der Schriftſteller. O II :

Mittelniederdeutſc ) : Kircienlieder, Marienklage, Von den olden Hildebrande,

Reinte de Vos, hiſtoriſce Volfslieder. Privatlektüre: Reuter, Ut de Fran

zoſentid , Groth, Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch (Auswahl). b . Die

deutſchen Aufſätze. Oberſekunda : Die Ernährung unſeres Volkes in der Kriegs
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zeit (hodideutſch oder plattdeutſch)). Untertertia : Freies Thema (hochdeutſch
oder plattdeutſch ).

Plattdeutſch als Verhandlungsſprache. Das in der Hannoverſchen Land.

und Forſtwirtſchaftlichen Zeitung veröffentlichte Protokoll der Sitzung des

Verwaltungsausſchuſſes des land- und forſtwirtſchaftlichen Provinzialvereins

für das FürſtentumLüneburg, verbunden mit der Frühjahrs-Generalverſamm

lung (25. März 1915 zu Ülzen) enthält u . a . folgendes:

„ Der Generalſekretär Dr. Seedorf beantragt, auf einer der nächſten Aus

( chußlibungen zu beſchließen, daß die plattdeutſche Sprache als gleichberechtigte

Verhandlungsſprache im Lüneburger landwirtſchaftlichen Vereinsweſen aner :

kannt wird. Es ſprechen dafür ideelle und praktiſche Gründe. Die Erhaltung

der plattdeutſchen Sprache iſt gleichbedeutend mit der Erhaltung des nieder

deutſchen Volkstums, das noch wichtige Aufgaben im deutſchen Volksleben zu

vollbringen hat. Alle anderen Beſtrebungen der Heimatpflege und des Hei .

matſchubes ſtehen in ihrer Bedeutung weit hinter dieſem Ziele zurück.

Praktiſch liegen die Verhältniſſe ſo, daß etwa 90 bis 95 Prozent der Mit

glieder unſerer landwirtſchaftlichen Vereine die plattdeutſche Sprache als ihre

Mutterſprache täglich ſprechen, insbeſondere alle landwirtſchaftlichen Ange

legenheiten in ihr verhandeln. Sie haben infolgedeſſen ein Recht an dieſer

ihrer Mutterſprache und ſollen verlangen , daß ſie ihnen gegenüber gebraucht

wird, und daß ſie ſie ſelbſt jederzeit gebrauchen können . Nach den Erfah.

rungen des Antragſtellers, der ſeit einiger Zeit nur noch plattdeutſche Vor:

träge hält, geſtalten ſich die Beſprechungen nach dieſem in unvergleichlicher

Weiſe lebhafter als nach hochdeutſchen Vorträgen . Es wird demgemäß

beſchloſſen .“

In der Allgemeinen Zeitung der Lüneburger Heide wurde über die im

Juni abgehaltene Frühjahrs - Generalverſammlung des Landwirtſchaftlichen

Bauernvereins Bevenſen berichtet, in der Herr Dr. Seedorf einen platt.

deutſchen Vortrag über , Wirtſchaftliche Kriegsmaßnahmen “ hielt und
deren ganze Verhandlungen in plattdeutſcher Sprache ſtattfanden. Dem

bisherigen Generalſekretär Dr. Seedorf gebührt volle Anerkennung für ſein

einſichtiges und erfolgreiches Vorgehen . Bisher war die plattdeutſche Sprache

nur ſcheinbar gleichberechtigt in ſolchen Verſammlungen. Wer auch nur ei

nigermaßen hochdeutſch reden konnte, „ genierte “ ſich ſonderbarerweiſe vor der

Anwendung der Mutterſprache. Hoffentlich wird der ſchöne und vaterländiſche

Beſchluß nun auch dauernd durchgeführt. P. W.

Amtliche Empfehlung. Im „Holſteiner Boten, Kreisblatt für den Kreis
Steinburg“ empfiehlt der Königliche Landrat zu Jbehoe Lau's „ Helden to Hus “

mit den Worten : „ Dieſem Kriegsbuch eines niederdeutſchen Heimatdichters
iſt zu wünſchen, daß es ſeinen Weg in zahlreiche deutſche Häuſer und auch in

die Unterſtände unſerer Truppen im Felde findet“ . - Es iſt wohl das erſte,

aber hoffentlich nicht auch das letzte Mal, daß ein plattdeutſches Buch einer

amtlichen Empfehlung gewürdigt wird. P. W.

Der Rembrandt-Deutſche über das Plattdeutſche. ( Aus dem vor nun

mehr 25 Jahren erſchienenen Rembrandt als Erzieher “, einem Buche, das

Niederdeutſche auch heute noch leſen ſollten .) „ Das Plattdeutſche iſt eine aus

gemachte Bauernſprache. Der weiche verſchmolzene „butterige“ und dabei

doch kräftige Charakter der Rembrandtſchen Malerei ſtimmt durchaus mit ihr

überein . Rembrandt malte plattdeutſch wie er holländiſch, d . h . ein etwas

breiteres und ſelbſtbewußteres Plattdeutſchſprach . Man kann ihn einen

Dialeftmaler nennen . Es ließe ſich wohl auch eine Plaſtik denfen , welche in

dieſem Geiſte gehalten wäre ; dieſelbe wirde Winkelmann'ſchen Schönheits

theorien ſehr wenig entſprechen ; ſie würde jenen Bildhauernt, welche noch heute

auf „ ſchöne Linien “ halten , einen ähnlichen Eindruck machen , wie ihn Shakeſpeare

auf Voltaire machte: nämlich den eines „ betrunkenen Wilden “ . Aber dein ,

der ſie wagen wollte und könnte, würde ſie ſich gut lohnen ; daß ſie gerade in

Holland entſtehen muß, iſt nicht geſagt ; daß ſie nur in Niederdeutſchland ent

ſtehen kann, iſt ſicher. Es könnte ſein , daß der niederdeutſche Bauer im inneren

Leben Deutſchlands noch eine wichtige Rolle ſpielen wird ; er hat lange genug

geſchwiegen ; möglicherweiſe beginnt er nun zu reden , jogar im eigentlichen

1
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Sinne des Worts . Man hat ſich neuerdings des Plattdeutſchen vorwiegend

in humoriſtiſcher Abſicht als Schriftſprache bedient; indeß iſt eine ſolche Ver.

wendung nicht erſchöpfend; der traditionelle Eulenſpiegel erſchließt nur eine

Seite , nicht den geſamten Inhalt des niederdeutſchen Menſchen . Es ſollte eine

ernſthafte plattdeutſche Proſa geben. Welch eine erhabene und großartige

Wirkung noch jetzt dem niederdeutſchen Dialekt zur Verfügung ſteht, weiß der

jenige , welcher den Bundeseid kennt, den die Boeren vor ihrem Kampfe mit

den Engländern 1880 ſchwuren ; ein ſo ingrimmiger Ernſt und eine ſo hochge

tragene Ausdrucksweiſe findet ſich kaum in einer Shakeſpeareſchen Tragödie.

Es iſt eine echte Heldenſprache. Bismarck und Moltke fönnten ſich , wenn ſie

wollten , in ihrer gemeinſamen Mutterſprache: auf plattdeutſch mit einander

unterhalten ; und dieſe Sprachbriderſchaft beider Männer iſt kein zufälliges

Symptom ; wie aus der Mutterlauge der Kriſtall, ſo ſchlägt ſich aus der

Mutterſprache der Geiſt nieder– und wirkt weiter . Wer plattdeutſch fühlt,

der wird auch plattdeutſch ſchreiben können . Aber freilich müßte dies tein be

liebiger Schullehrer, ſondern ein plattdeutſcher Chaucer oder Hebel ſein ; er

könnte dieſen reichen Sprachſchak heben ; und vielleicht findet ein ſolcher ſich

mit der Zeit. Man hat in den lezten Jahren bereits angefangen , in Nord

amerika wieder plattdeutſch zu predigen ; der im Wert begriffene Neudrudt

einer plattdeutſchen Bibel, wie es deren früher ſo viele gab, geht dieſen Be :

ſtrebungen fördend zur Seite ; eine gelegentlich ſchon verſuchte plattdeutſche

Überſetung des Homer würde, wenn von einem Meiſter der überſetungstunſt

ausgeführt, den treuherzigen klaren und kräftigen Naturton des Originals

unzweifelhaft gut und vielleicht beſſer noch als das Hochdeutſche wiedergeben ;

denn das ältere deutſche iſt dem alten griechiſchen Idiom ſeeliſch verwandt;

Grundſäulen der Bildung, wie Homer und die Bibel, ſollten ſich ihm nicht

verſchließen . Zu Hamburg erſt habe ich den Reichtum der deutſchen

Sprache kennen gelernt bezeugt Leſſing ; dieſer Reichtum geht zweifellos auf

die nahen Beziehungen der dortigen Sprechweiſe zum Plattdeutſchen zurück.“

„Es könnte nicht ſchaden , wenn mit dem niederdeutſchen Geiſt auch etwas

niederdeutſche Sprache in den Schat der heutigen deutſchen Bildung über.

ginge ; was einſt einem Leſſing anſtand, darf auch wohl irgend ein heutiger

Dichter und Denker nicht verſchmähen. Die gegenwärtige deutſche Proſa, über

deren Charakterloſigkeit ſo vielfach geklagt wird, könnte dabei nur gewinnen .

Sie würde nicht, wie es in den ſogenannten Gebirgsromanen geſchieht, mit
dem Dialekt zu kokettieren haben, indem ſie ihn des Gegenſates halber in eine

ganz andere Sprache brockenweiſe einſchiebt ; ſondern ſie würde einzelne Worte

und Wendungen, in weijer Auswahl in ihren eigenen lebendigen Zuſammen,

hang hinübernehmen müſſen. Andere Dialekte ließen ſich ebenſo verwerten ;

eine derartige Vereicherung aus dem Volksgeiſte heraus würde der deutſchen

Sprache mehr nüben als ihre Firierung durch eine Akademie nach franzöſiſdem

Muſter, alſo eine Verarmung derſelben, welche man von gelehrter Seite vor

geſchlagen hat. Die deutſche Sprache muß deutſch gepflegt werden ; möglichſte

Pflege der Stammesdialekte als ſolche und möglichſt nahe Verbindung der

ſelben mit dem Hauptſtamm der Schriftſprache iſt hiefür das einzig richtige

Programm ; dasſelbe hat ſich den jeweilig beſtehenden geſchichtlichen Verhält:

niſſen anzuſchmiegen. Schiefheiten und Unwahrheiten der Bildung laſſen ſich

in einem urwüchſigen Idiom weit weniger verbergen als in einem abgeſchliffenen ;
überhaupt iſt jenes beſcheidener, herzlicher, lieblicher als dieſes ; und inſofern

würde eine teilweiſe Rückkehr zu dialektiſchem Sprachgeiſt auch ihre jittliche

Wirkung haben . Wie Luthers befreiende Tat der oberdeutſchen , ſo vermöchte

und verdiente wohl Vismarcks einigende Tat der niederdeutſchen Sprechweiſe

in Deutſchland ein Vorrecht zu vindizieren .“.

Bodenſtändige Namen für Häuſer, Schiffe, Warenmarken uſw. möchten

wir veröffentlichen . Wir bitten unſere Leſer dringend um Mitteilung

ſolcher, die bereits in Gebrau ch ſind , und um Vorſchläge von neuen Be

zeichnungen . Die Zuſendungen brauchen ſich nicht auf plattdeutſche Namen
zu beſchränken . Niederdeutſche Bodenſtändigkeit iſt die Hauptſache. Eine

Auswahl der Namen jou gelegentlich veröffentlicht werden, um Anregungen

für künftige Haus- und Schiffstaufen und für Warenbezeichnungen zu geben.
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Zu demſelben Zweck ſammeln wir auch plattdeutſche Hausinſchriften.

Baldige Einſendung erbeten an die Vereinigung Quickborn in Ham
burg. P. W.

Bodenſtändige Wirtshausnamen. Nachträglich zu dem Quickborn -Aufſatz

über Gaſthausnamen möchte ich noch an die „ geele Hähn “ erinnern, die in

Sternhagen „ Ut Vadders Tieden “ erwähnt iſt. Ebenfalls ſtand noch vor

wenigen Jahren die nach einem dort aufbewahrten mittelalterlichen Inſtrument

benannte „ In de ohle Fleit“ bei der St. Georger Kirche (Hamburg). Nach
erfolgtem Abbruch des alten Hauſes heißt die Wirtſchaft, würdig der , feineren “
Mietsfaſerne : „ Zur alten Flöte “ . Hans Förſter .

Plattdeutſche Kriegsinſchriften . Rektor K. Wehrhan in Frankfurt a. M.

hat etwa 1000 jener Inſchriften geſammelt, in denen die nach Feindesland

abfahrenden Soldaten ihren Gefühlen und Hoffnungen Ausdruck gaben. Es

iſt ihm aufgefallen, daß von den ihm bekannt gewordenen Inſchriften ( die er

3. T. unter dem Titel „ Gloria, Vittoria“ in einem anſprechenden Heftchen
vereinigt hat) nur außerordentlich wenige plattdeutſch waren. Wehrhan

teilt uns 7 mit , von denen wir hier einige wiedergeben : „ Den Engelsmann un
den Franzos, De haut wie bats to Appelmoos“, „ Jck wull, ick weer en Swin ,

denn wör ick in Köln all fett“ (Anſpielung auf die vielen Liebesgaben un
Bahnhöfen ), „ John Bull, de wart dull, We möten dat Fell verjahlen , de

Düwel ſchallen hahlen !“ „ Mien Hamborg, dat do ick för die !" – Wer

weitere Inſchriften weiß , ſende ſie freundlichſt Herrn Rektor Wehrhan ein.
S.

Volts . und Soldatenlieder im Ariege. Das Deutſche Volksliedardiv

in Freiburg in Br. bittet um Nachricht, welche derartigen Lieder und Kunſt

lieder im Felde geſungen werden , ob gewiſſe Lieder bei beſonderen Truppen

gattungen oder -teilen bevorzugt werden, ob landſchaftliche, ſtammlich begriin

dete Unterſchiede bemerkt wurden uſw. Ausführliche Fragebogen verſendet

das obengenannte Archiv.

Es liegt uns beſonders daran, etwas über die plattdeutſchen Lieder im

Felde zu erfahren. Bis jest wiſſen wir eigentlich nur, daß an verſchiedenen

Stellen das Lammerſtraat-Lied ſich einer gewiſſen Beliebtheit erfreut. Wo wird

dies Lied, wo und welche anderen plattdeutſchen Lieder werden ſonſt noch ge

jungen ? Antworten werden erbeten an die Vereinigung Quickborn, Hamburg.

Plattdeutſche Lazarettunterhaltungen in Oberdeutſchland. In den

hamburgiſchen Lazaretten überwiegt das ſüd- und mitteldeutſche faſt ſtets das

norddeutſche Element. Ähnlich ſoli es überhaupt ſein : die norddeutſchen Ver

wundeten ſind im Süden , die ſüddeutſchen im Norden untergebracht. Da gäbe

es nun für niederdeutſche Männer und für niederdeutſche Vereine in den ober

deutſchen Landesteilen eine vortreffliche Gelegenheit , ſich ſelbſt und den ver

wundeten niederdeutſchen Landsleuten eine große Heimatfreude zu machen ,

nämlich durch die Veranſtaltung niederdeutſcher Vorträge und Vorleſungen in

ſolchen Lazaretten, in denen plattdeutſche Verwundete liegen. Die Mühe iſt

io gering, die Freude ſo groß, daß ich trokdem ich weiß , mit welcher

Gleichgültigkeit Anregungen ſonſt gewöhnlich aufgenommen werden – doch

hoffe, daß man diesmal meinem Vorſchlage überall folgen wird, wo man nicht

nur mit Worten, ſondern auch einmal mit Taten für die Heimatſache ein
treten möchte. P. W.

Der ſchleſiſche Krieger und das plattdeutſche Buch. Für einen weih

nachtlichen Liebesgabentransport nach dem Oſten , bei dem beſonders norddeutſche

Truppenteile bedacht werden ſollten , hatte auch ich einige Pakete beigeſteuert

und jedem ein Quickbornbuch beigelegt. Durch irgendwelche Umſtände ſind

nun zwei dieſer Pakete damals an ein ſchleſiſches Landwehr-Regiment gelangt,

und als ich von einem der Empfänger einen Dank für das „ Vüchel“ („Holſten

art“ von Joh. Hinr. Fehrs) erhielt, da hielt ich das für die Ausgeburt eines

grimmigen Humors, der erhaben iſt über die Anrempelungen des Schickſals.

Nun wird aber dieſer ,, Büchelbeſiter“ in der Winterſchlacht verwundet, und

der Zufall will,daß er nach Hamburg ins Lazarett V ( Navigationsſchule) kommt,

wo ich ihn aufſuchte. Er heißt Schaffranet, Emanuel, iſt Schloſſer und ſtammt

aus jener ſüdöſtlichen Ecke unſeres Vaterlandes, deren Orte wir nicht mehr
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ausſprechen fönnen . Auf meine ſchüchterne Frage nach dem Buche ſagte

Schaffranek ganz trenherzig: „ Ich hab's freilich nicht verſtehen können, aber

einige Glater ( ! ) ſind in der Kompagnie geweſen, die haben geſagt, das jei

genau ihre Sprache, und die haben mir’s überſetzt“. Daß das niederdeutice

Sprachempfinden viel weiter ſüdlich geht, als die ſogenannte plattdeutide

Sprachgrenze, iſt ja eine bekannte Tatſache (ich hatte z . B.einen Freund, der

aus Arnſtadt gebürtig , nie in niederdeutſchen Gebieten anſäſſig geweſen war,

und dennoch mit Vorliebe Plattdeutſches las und verſtand), aber daß Leute

von der öſterreichiſchen Grenze darin ihr Heimatsidiom wiederzuerkennen

glauben , iſt doch bemerkenswert und ein Zeichen für die ſtarke Lebenskraft

unſerer Mutterſprache. A. Döider.

Eſperanto und Mutterſprache. Unter der Überſchrift „Vrav jo, Huſumer
Nachrichten ! “ ſchreiben die Hamburger Nachrichten : „Wie andere Blätter,

ſind auch die Huſumer Nachrichten um Abdruck eines Aufrufes gebeten wor :
den , worin es heißt , da England, Frankreich und Rußland den Gebrauch der

deutſchenSprache verboten haben , ſo ſehe man immer mehr die Notwendigkeit
einer „ Weltſprache“ ein darauf eine Aufforderung, ſich an die Eſperanto

Auskunftsſtelle zu wenden . Die Huſumer Nachrichten aber haben keinen Sinn

für das fürchterliche, im wahren Sinne barbariſde Kauderwelſch , und ant

worten : Der Grund, der in dieſer Ankündigung für die Weltſpracie vorge .

bracht wird, iſt uns nicht ſympathiſch. Wenn das vereinigte Geſindel aler

Hautfarben und Zungen unſere Sprache verbietet, ſo wird das vor allem ſein

eigener Schaden ſein , den es bald einſehen wird ; und wir wollen jedenfalls

nicht aus dem Grunde uns einer Miſchmaſchſprache zu bedienen lernen . Alles,

was internationalen Veigeſchmack hat, kann augenblicklich nur Unbehagen

wachrufen . Und uns dem Pack, das von Haß und Lügen verblendet, von uns
nichts wiſſen will, auf Ulmivegen zu nähren, dafür ſollten wir uns doch viel

zu gut halten. Anſtatt unſere Zeit mit internationalem Hofus .

pokus zu vertrödeln , ſollten wir unſere ganze Liebe unſerer
Mutterſp r a che der hoch deutſchen ſowohl wie der platt:

deutſchen und der frieſiſch en z u wenden und uns immer

mehr in ihren Geiſt vertiefen “.

Ausländerei und Heimatdichtung. Gelegentlich des Halbjahrtauſend-Ju

biläums der Hohenzollernberrſchaft in Norddeutſchland ſchrieb die Nord

deutſche Allgemeine Zeitung: „ Eine vierzigjährige Spanne Zeit lehrte, daß die

Pflege des eigenen Weſens jedes Staatesund Štammes innerhalb der Reichs.

gemeinſchaft für Deutſchland keine Veeinträchtigung bedeutete ; ſie bewährte

jich vielmehr als ergiebige Quelle ſchöpferiſcher Kraftentfaltung inden Werken
des Friedens wie in denen des Krieges". Aus dieſer Einſicht iſt nach dem

Kriege für die Pflege heimiſcher Art und Sprache und damit insbeſondere

auch für die bodenſtändige Dichtung Gutes zu erhoffen . Bisher war

ſie ja ein Aſchenputtel in deutſchen Landen . Man ſcheint ſich in manchen maß:

gebenden Kreiſen 3. V. nicht einmal darüber klar zu ſein , daß die platt .

deutſche Dichtung national iſt, wie nur irgend eine. Nur dieſer Un

kenntnis iſt es zuzuſchreiben , daß ein ſtellvertretendes Generalkommando die

Beantwortung einer ihm zum Veſten der Niederdeutſchen Kriegsbüderei ge .

ſtellten Frage ablehnte, bis ihm „ Abzüge“ der zu verteilenden Bücher (aljo

etwa der neuplattdeutſchen Literatur von Klaus Groth bis Gorch Fock !) vor.

gelegt würden. Und wie bejammernswert wenig ſelbſt der bedeutende platt

deutſche Dichter im eigenen lande gilt, bewies eine der mecklenburgiſchen

Regierung naheſtehende Perſönlichkeit, die im vorigen Jahre gelegentlich der

Vrinckman -Hundertjahrfeier allen Ernſtes fragte, wer denn dieſer Brinckman

eigentlich ſei , ob er nicht überſchätzt (!!!) würde uſw. Ausländer habens auch

in dieſer Hinſicht beſſer. Bei der Feier des 70. Geburtstages Carl Spittelers

war trotz allem und allem ſogar die deutſche Geſandtſchaft in Bern

vertreten. Derartige Ehren pflegen Dichtern in Deutſchland nur ſelten zuteil

zu werden. Und plattdeutſche Dichter hat man außer Klaus Groth anſcheinend

überhaupt noch nie gekannt, wenn ſie erſt 70 wurden ! Nichts Amtliches war

§. V. zu ſehen, als Fehrs das ſiebente Jahrzehnt vollendet hatte. Erſt 5 Jahre

ſpäter erfuhr man , daß inzwiſchen auch amtliche Kreiſe auf ihn aufmerkſam
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geworden waren und nach angemeſſener Zeit folgte auch der rote Adlerorden

4. Klaſſe. – Was wird wohl Spitteler zu erwarten haben , wenn er 75 wird ?

Alle dieſe Fälle ſind leider typiſd ). lid während man es in Deutſchland

in weiteſten Kreiſen mit der beliebten allgemeinen Bildung“ für durchaus verein .

bar bält, nicht einmal die bedeutendſten Heimat dichter zu kennen , ſcheint es zu .

gleich eine Ehrenſache zu ſein, für alle möglichen franzöſiſchen , engliſchen , italieni.

jchen, ja ſelbſt indiſchen und japaniſchen Modegrößen zu ſcwärmen , oder

doch wenigſtens - über ſie mitreden zu fönnen . Mit Recht wenden ſich gegen

dieſen offenbaren Unfug jetzt auf's nene national geſinnte Männer. Gleich

aber treten auch die Beſch w ich tigungsräte auf,ſie warnen vor einer Aus.

ſchaltung des Auslandes, ſie zittern, daß man das Kind mit dem Vade aus :

ſchütten und daß – ein reklameſichtiger Theaterdirektor hat durch eine alberne

Frage den Anlaß gegeben – auch Shakeſpeare „ boykottiert “ werden tönne.

Nun, wenn Shakeſpeare aus dem Vade geſchüttet werden würde, ſo wird er

ſid wahrſcheinlich bald ſelbſt wieder hineinſchütten. Denn was ſtart iſt an der

ausländiſchen Kunſt, das wird ſich auch ſpäter durchzuſetzen wiſſen , das andere

aber brauchen wir nicht , brauchen es zum mindeſten nicht, ehe ſich das gute

Deutſche allgemeiner Beachtung in Deutſchland erfreut. Leider iſt aber zu

befürchten, daß nach wie vor dem Kriege ſelbſt die unbedeutenden Ausländer

ſich in Deutſchland werden breit machen können : die Spielpläne der Theater

während der Kriegszeit deuten klar genug darauf hin.

Möchten doch unſere Auslandsherolde einmal zu Inlandsherolden werden ,

indem ſie helfen, wenigſtens die beſten Werke unſerer Heimatdichter „ in die

Mode“ zu bringen, troudem dieſe Dichter ſo ganz deutſch und ſo gar nicht

ausländiſch fühlen , trondem ſie nicht engliſch, Franzöſiſch, japaniſch , ru- oder
armeniſch dichten , ſondern nur deutſch und vielleicht gar plattdeutſch. Die

deutide Lejerſchaft kann gern einmal eine Weile „ einſeitig deutſch“ ſein , viel .

ſeitig ausländiſch iſt ſie lange genug geweſen , zum Schaden des heimiſchen

Schrifttums und ſeiner Vertreter. P. W

Reclamſche Allerweltsauswa
hlen

für die Feldgrauen. Die Váhnhofs

automaten der Firma Reclam , mit denen wir uns ſchon auf S. 17 und S. 56

beſchäftigten , ſcheinen ja auch die eingeſprengten Kriegstagebücher ändern
daran nichts ihre Gönnerſchaft für die Allerweltsliterat

ur
in die künftige

Friedenszeit hinüberretten zu jollen . Jetzt gibt Reclam auch Zuſammen

ſtellungen fürs Feld heraus, die anſcheinend nach ähnlichen Grundſäken aus.
gewählt werden wie die Automatenfüllun

gen
. Ein friegsfreiwilliger Jnhaber

des eiſernen Kreuzes ſchreibt mir darüber : „ Ich hab' unſerer Kompagnie

20 Reclambücher beſorgt; jest gibt Reclam ſelbſt auch Vücher an die 4. Armee

ab. Aber ich muß ſagen , die Reclamſche Zuſammenſtellung paßt mir ganz

und gar nicht. Das iſt ja ein Kuddelmuddel aus allen Ecken und Enden un

jeres Planeten . Alles autoriſierte Überſetungen “. Davon wollen unſere Leute
hier nichts wiſſen . Aber eine deftige Geſchichte von der Waterkant, worin

nichts vom Krieg erzählt wird – danach lecken ſie ſich die Finger blant“. P. W.

Der Kriegsbankerott unſeres Theaters. Jin „ Türmer“ unterſucht Carl
Storck die Befriedigung des Unterhaltungsbedürfniſſes durch die Theater im

Kriegswinter. ,,Die Klaſſiker ſind, wie der Bühnenſpielplan ausweiſt, ziemlich
viel geſpielt worden, und dieſe Vorſtellungen haben ſich eines guten Beſuches

erfreut. In der Oper hatRichard Wagners Muſitdrama überall die ge

waltigſten Eindrücke hinterlaſſen , obwohl die Aufführungen im Laufe der Zeit
infolge der ſtarten Abberufungen der Mitglieder, vor allem auch in den Or

cheſtern, meiſtens nicht die gewohnte Höhe zu behaupten vermochten. Dagegen
hat das deutſche Theater aufdieſer ganzen Linie verſagtmit neuen Werken.

Von verſchwindenden Ausnahmen abgeſehen , hat man es nicht einmal verſucht ,
die aufs Volkstümliche im höchſten Sinne eingeſtellte Stimmung auszunutzen
für jene zahlreichen Werte in Muſitdrama und Schauſpiel,die in den letzten
Jahrzehntenimmer mehr unter der Ungunſt des allem bewußt Deutſchen gleich)
gültig, ja geradezu feindlich gegenüberſtehendenTheaters zu leiden hatten .
Man hat esgar nicht verſucht,das Drama großen Stils oder dashiſtoriſche
Drama,um das ſich auch in den letzten Jahrzehntentrotz aller Ungunſt der
Bühnenverhältniſſe zahlreiche deutſche Calente gemüht haben , jetzt unter den
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unzweifelhaft günſtigen Verhältniſſen zur Aufführung zu bringen. Dabei

müſſen auch die Gegner dieſer literariſchen Richtung die Geſamtbedeutung der

hier wirkenden Perſönlichkeiten ſo hoch einſchäben, daß es einfach eine fittlide

Pflicht des Theaters gegen das Volt iſt, ihre Schöpfungen wenigſtens zur

Kenntnis zu bringen, zumal jekt der Entſchuldigungsgrund fehlt, daß etwas

derartiges keine pekuniären Erfolge verſpreche. Ein Theater , das derartige

elementare Aufgaben nicht erfüllt, erklärt damit ſeinen eigenen Bankerott.

Die geſteigerte Zahl der Klaſſikeraufführungen ändert an dieſer Tatſache gar

nichts. Die Zeit verlangt nach der Stimme der Zeitgenoſſen und hat einen

Anſpruch darauf. Und wenn unſer Theater nicht einfach als ein Warenhaus

angeſehen werden will, das die Literatur der Vergangenbeit bloß führt, weil

ſie ihm ſicheren Abſat verſpricht, ſo hat es die Pflicht, die jener Vergangenheits

literatur entſprechenden Erzeugniſſe der Gegenwart dem Volke anzubieten und

mit allen Kräften auf Lager zu halten '. "

Was Storck da von den unterlaſſenen Verſuchen und der Geſamtbedeutung

der totgeſchwiegenen Dichter ſagt, das kann mau übrigens wörtlich auf die

plattdeutſche Bühnendichtung übertragen . P. W.

Kaſper Putſchenelle im Felde. Der brave Kaſper, der anſcheinend ſchon

mit Recht von ſich ſagen konnte „ nu is mien lettes Bodderbrod ſmert , iſt

ſeit einigen Jahren zu neuem Leben erwacht. Johs. E. Rabes prächtige Rajper:

monographie mit angehängten alten Szenen hatte die Anregung zu neuer Be:
ſchäftigung mit der alten Handpuppe gegeben . Seitdem wird in Geſellen

vereinen, bei den Wandervögelnund auch in den Familien eifrig Kaſper ge
ſpielt. Und wo die alte volkstümliche Figur im Straßenlärm der Städte

nicht mehr recht durchdringen konnte, da hatſie ſich in zahlreichen engeren
Kreiſen immer neue Freunde erivorben . Kein Wunder, daß ſie auch bei unſern

Feldgrauen ihre Beliebtheit behauptete. „ Bei den hier liegenden Pionieren “,

ſchrieb Otto Briining aus Belgien , „haben wir auch einen Kaſperſpieler, einen

echten Hamburger. Er hat ſchon öfters Vorſtellungen gegeben. Ich ſah vor

mehreren Wochen , als wir auchhier waren , wie die Pioniere an einer Schnit:

bant die Figuren anfertigten. Der Aufführung konnte ich leider wegen ander .

weitiger Jnanſpruchnahme nicht beiwohnen . Die Mannſchaften waren des

Lobes voll über die ſpaßigen Sachen .“ Wie in Belgien, ſo wurde auch in

Nordfrankreich eine Sehnſucht nach dem heimatlichen Spaßmacher rege . Seinen

Kameraden kam der jest dort ſtehende bekannte Kieler Lehrer und Volks.

kundler G. F. Meyer zu Hülfe mit einer Bitte an den erſten Vorſigenden der

Vereinigung Quickborn um die Überlaſſung von alten Kaſperterten. Paul

Wriede veraniaſte daraufhin Johs. E. Rabe, den Kaſperforſcher, zu einer
Sendung an Meyer, und ſchickte ſelbſt außer den Quickborn -Kaſperheften einige

im letzten Winter von ihm für Lazarettvorträge in Hamburg verfaßte Szenen
vom „ feldgrauen Kaſper “ mit, die gerade in der „Hamburger Woche er :

ſchienen waren. Hatten nun in Hamburg wegen Mangels an paſſenden Figuren

die geplanten Auſführungen einſtweilen aufgeſchoben werden müſſen, ſo wußten

ſich die Feldgrauen in Frankreich ſelbſt zu helfen. Meyer berichtet darüber

an Wriede: ,, Dat glöf ik wull, dat Du Di oewer uns Kaſperſpeln wunnert

heſt ! Du mußt oewer jo nich glöben, dat ik de Hauptmacker darbi bünn . Jt

ging mal den Sturmgraben lank, un do leeg ik, dat een Kamerad bi en

Kaſperpopp to ſniedeln weer, he harr grad den „ Dod “ in Arbeit. Na, dat

weer wat för mi! It fung init em an to ſnacken , un as he marken dö, dat

mi ſin Arbeit gefull un nich lächerlich vorkamen dö, do wies he mi al în

Popp’n , de he al trech harr. Dar weern Kaſper un ſin „Grotmoder“ , dar

weer en „ Jud “ un en „ Schurmann“ , all fein antrocken un utſtafſeert. Dent

mal an , un dat in'n Schiitt'ngraben ! He barr ok al ſpelt, ſä he, mit en annern

Kameraden toſam . Se harrn en Teltbahn ſpannt vör den Ingang vun ern

Llennerſtand , in de Kameraden harrn in'n Graben ſtahn un ſit bannig got

ünnerholn. De Spelers ſa'n denn, ſe wüſſen ni nog to vertelln , wat ik er ni

helpen kunn. So heſt if denn an ni ſchreben , un Du heſt mi je glief en

ganzen Stapel ſchickt, naher of noch Johs. E. Rabe. Schuſt mal ſehn hebb’n ,
wat dat en Freud weer, as it mit de Kaſperſtück'n andregen teem . Dag!

naher noch) , wenn ik in'n Sturmgraben bi de Sted lang keem , wo de Kaſper:
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ſpelers ern Stand harrn, denn jeet'n ſe dar un ſtudeern un leſen lud vör un

probeern. Schad , dat in'n Graben keen Tied mehr weer to'n Speln , dat geef

unverwarns allerhand Arbeiten -- in'n Schütt'ngraben is mehr to don , as

mennigeen denkt ; æwer as de Ruhdag feein achter de Front, do wörn de

Poppen ut'n Torniſter langt, je weern verdeelt warn, dat nich blots een

de Laſt bi't Dregen barr un s ' abends gung de Komedie los . In'n Sommer

is ja nich grad de Tied för Teatermaken, de Abends weern to ſchön hier in

de Champagne achter de Front, un dar ward of vel ſpelt (Fotball, Slagball,
ſogar Boſſeln ), ſüß weer de Kaſper wull noch mehr to Wort fam’n . Durt

de Krieg noch bet to’n Harwſt un Winter, denn hebbt de Kameraden in min

Komp. en fein'n Tiedverdriew , un it, as Fründ vun uns plattdütſc) Art, heff

noch babenin min Freud wwer den plattdütſchen Kaſper.“ S.

Plattdeutſcher Humor im Felde. „ Hamborger Jungs“ haben ihrem Senat

aus dem Feldé einen erbeuteten Dudelſack geſchickt mit folgenden Verſen :

„ Ick bün 'n ſcottſden Dudelſack,

Min Meiſter is en Brit !

Vi Langemark kregg in de Jack

He wat vör korte Tied !

Hamborger Jungens de ſleugen em

Un ſtoppen en de Snut,

Hamborger Jungs de jeugen em ,

Dat uns de Pußt gung ut !“

Ein anderer „Hamborger Jung“ bat in nachſtehendem Brief den bekannten

Förderer des Niederdeutſchen, Bürgermeiſter Dr. von Melle um vertretungs
weiſe Benagelung des am Jungfernſtieg in Hamburg aufgeſtellten ,,eifernen

Michaels “: „ Mien leeve Borgermeiſter! Wie ick ut de Zeitung leeſt heff, wüllt

ji an 2. Auguſt uns'n olen Št . Michael dat Fell mit Jien benageln , dormit

unſ? Hamborger roden Krüz de Taſch mol wedder füllt ward. Als echt Ham

borger Jung mutt ick ja dorbi ſien, dat kannſt Di woll denken, und weil ick

hier leider nich weg kann, wend ick mi an Di. Süh mol, Du büſt doch de

erſte Mann an de Sprütt bi düſſe Vernagelung, und da heff icf denn de Bitt

an Di, hau for mi oof mol ſo'n Nagel rin und gev dofor an't rode Krüz
düſſe lütte Vilag von 10 Mark, dat is ja nich veel, aber von Hatten . Hoffent

lich deiſt mi denn Gefallen , ick dank ook veelmals im Vorruut daför. So, dat

weur all’ns. Nu, mien leewe Borgermeiſter, ſchimp man nich ſo, wenn ick
mi ſo gemütlich mit Di ünnerholl'n heſt, datt anner Kram ſteiht mi jest ſo

ſlecht an, mußt eben ümmer denken, du büſt in Krieg . Na, denn hou Di geſund .“

Kleine Aufzeichnungen. Wir haben nachzutragen , daß der bekannte Lite

raturbiſtoriker Profeſſor Rich ard M. Meyer am 8. Oktober 1914 im 54. Les

bensjahre verſtorben iſt. Meyer hat die Quickbornarbeit mit Intereſſe ver

folgt, auch an unſerm Blatt gelegentlich (Ihg . 4 , S. 80 --85) mitgearbeitet.

Am 25. April fiel auf dem weſtlichen Kriegsſchauplat als Führer ſeiner Kom

pagnie der Rektor der Leipziger Nicolaiſchule, Profeſſor Dr. Oskar Dähn

hardt, Hauptmannd. L. in einem Reſerve-Regiment. Manchem unſerer

Leſer wird der 1870 in Kiel geborene Dähnhardt als Herausgeber der Samm

lung „ Heimatklänge aus deutſchen Auen “ bekannt geworden ſein .

Ämtsdeutſch und vlämiſch. In Eduard Engels „Kriegstagebuch “ (bei

6. Weſtermann, Braunſchweig) leſen wir : Das ſeit dem 5. September 1914

in Vrüſſel erſcheinende Geſek- und Verordnungsblatt iſt deutſch , franzöliſch

und vlämiſch abgefaßt. Wer für den deutſchen Teil ſprachlich verantwortlich

iſt, vermag ich nicht zu ermitteln . Ich kann nur ſagen : Ich kenne ihn nidt,

aber ich billige ihn auch nicht. Jn den grundlegenden Beſtimmungen wird

immer und mit Recht von den beſetten Gebieten Belgiens geſprochen ; die

Bezeichnung des Blattes ſelbſt aber lautet: ... offupierten Gebiete Bel

giens. Der Überſeker ins Vlämiſche hatte feineres Sprachgefühl und ſchrieb :

voor de bezette streken“ . Die Überwachung der Vanten heißt auf „ Deutſch)“

Rontrolle gegenüber dem flämiſchen toesicht; den vlämiſchen handelsonder

nemingen ſtehen im Deutſchen gegenüber die kommerziellen Unternehmungen.

- Hoffentlich lernen unſere deutſchen Beamtenin Belgien mit der Zeit von

den Vlamen , wie man ſich auf Deutſch auszudrücken hat.

.
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Lernt vlämiſch ! Reiſende aus Deutſchland haben ſich oft genug in den

vlämiſchen Landesteilen Velgiens dadurch, lächerlich gemacht, daß ſie ſich krampf:

haft bemühten , franzöſiſch zu radebrechen. Sogar norddeutſche Landsleute

waren mit tauben Ohren durch Antwerpen, Vrigge, Gent geſchlendert und
behaupteten nachher ſteif und feſt, man verſtände da nur franzöſiſch. In:

zwiſchen werden ſie nun wohl in ihren Zeitungen geleſen haben, wie ſich die

Sache verhält. Neuerdings erſchallt in Deutſchland immer häufiger der

Ruf: „ Lernt vlämiſch !“ Auch in England und ſelbſt in Frankreich , das dod

bisher der vlämiſchen Sprache feindlich gegenüberſtand, erkennt man ihre Be

deutung und empfiehlt ihre Erlernung. Grund für dieſe beiden Länder (nas

dem Matin vom 18. März): Der Bedarf Belgiens wird nach dem Kriege

groß ſein und in den Ländern ſeiner Verbündeten gedeckt werden ! P. W.

Die Vlamen an die Deutſchen . In dieſer Zeit wird der nachſtebende

Aufruf intereſſieren , den Emanuel Hiel im Jahre 1870 an die Deutſchen

richtete :

Oproep. Aufruf.

Lang zijn der Dietſchers Lang waren der Deutſchen

Schoone geweſten Herrliche Lande

Geſcheurd en geſpleten Geteilt und geſpalten

En weerloos gemaakt. Und wehrlos gemacht.

Lang worden Dietſchers Lang waren die Deutſchen ,

Zij eens de beſte Die einſt die beſten

Mannen geheeten , Mannen geheißen ,

Miškend en verzaakt. Verachtet, verkannt.

Voegt u te zamen Schließt Euch zuſammen

Zuiden en Noorden, Süden und Norden ,

Vereenigt uw ſtreven , Eint Euer Streben

Voort nieuwe gebied Fürs neue Reich !

Stat en namen Staaten und Namen

Kan men vermoorden , Kann man vernichten

't Volt dat wil leven Ein Volk, das zu leben

Vernietigt men niet! Gewillt iſt, nicht.

Vrij van gedachten Frei in dem Denken,

Machtig door werken Mächtig in Werken ,

Vol Koenheid en blijheid Beherrſchet voll Kühnheit
Beheerſcht weer de Zee ! Wieder die See !

Door uwe krachten Werdet nun wieder

Wordt weer de ſterken Die mächtigen Führer,

Voert tot de vrijheid Führet zur Freiheit

De volkeren mée. Die Völker empor !

Emanuel Hiel hat auch Fritz Bley erinnert eben in den Norddeutſchen

Monatsheften daran in den 80er Jahren ſich bitter über den damaligen

deutſchen Geſandten in Vrüſſel beſchwert, der ſich im Verkehr mit Vlamen
faſt grundſätzlich nur der franzöſiſchen (!!!) Sprache, anſtatt mindeſtens ſeiner

hochdeutſchen Mutterſprache bediente :

Iſt das ein deutſcher Reichsgeſandter,

der weder Deutſch noch Vlämiſch ſpricht?

Er fühlt den Welſchen ſich verwandter,

die Stammgenoſſen kennt er nicht !

Vlämiſch - Franzöſiſch in Brüſſel. Schornſteinbrand auf der Kommandantur.

Feuerwehrmänner, natürlich lauter Vlamen , löſchen eifrigſt und mit Erfolg.

Irgendwo raucht's noch ſtark, und ich mache als Wachhabender darauf auf:

merkſam . „ Od , Mynbeer,“ tröſtet der Sergeant, „de Damp, dat is ma een

beetje vapeur!" H. F. Blund.

Plattdeutich in Feindesland . Ein kriegsgefangener Rheinländer ſide

ſeinen Angehörigen aus einem franzöſiſchen Gefangenenlager in Marokko einen

Vrief , worin er Mitteilungen über die ſchlechte Vehandlung der dortigen Ge

fangenen machte. Dadurch, daß der Vrief plattdeutſch abgefaßt war, ging er

auffallenderweiſe unbehelligt durch die franzöſiſche Zenſur.
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Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Die in Sonderausgaben vorliegenden

Kriegsdichtungen werden ž. T. in dieſem Heft von D. Steilen beſprochen .

Weitere Beſprechungen werden folgen. Ebenſo wird noch auf die Vertonungen

einiger Sammlungen zurückzukommen ſein .

Seit der Veröffentlichung des letzten Verzeichniſſes ſind uns noch vorgelegt

worden :

„ Hohlt faſt! Plattdütſche Kriegsgedichte in nordhannöverſde Mundort von

Frit Husmann. Verlag J. Fiſcher jr . , Lehe a. d . Weſer. 30 S. 20 Pf.

„Ut Kriegstieden“ . Neue Volkslieder . Worte von W. Seemann. Weiſen

von Frik Jöde. Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena. 1915. 31 S. 1 Mt.

„ Ut Stoff un Stoom“. En Sang von'n Krieg. Von Thies Ruge.

Schwerin , Verlag E. Köhn. 1915. 16 S. 25 Pf.

Burrfäwers“ . 4. Band (Kriegsband). Von Rudolf Tarnow . Verlag

von Ludwig Davids, Schwerin. 1915. 137 S. 2 Mk.

„ Mät Hiätt un Hand füört Vaderland“ . Kiegsgedichte ut Weſtfaolen von

Marie Findeklee. 3. & A. Temming, Verlag „ Weſtmünſterland“ , Bocholt

i. W. 1915. Preis 80 Pfg., in Pappband gebunden Mk. 1.20. 53 S.

„Bröckskes ut Kriegs- un Friedenstied “ . Plattdeutſche Gedichte und Er:

zählungen von Johannes Peſch. J. & A. Temming, Verlag „ Weſtmünſter .

land “ , Bocholt i . W. 1915. Preis 70 Pfg . 60 S.

An einzelnen plattdeutſchen Liedern erſchien :

„ An unſere Feinde“ . Dichter unbekannt. Vertonung von Hans Her .

mann. (Liederreihe Nr. 13.) Verlag von Albert Stahl, Berlin W. 1 Mk.

„ Plattdeutſches Kriegslied : Junge, wann du woſt, dann komm “ , von K. P.

Niederdeutſche Verlagsanſtalt, Dortmund. Ohne Noten . )

In unſere wirtſchaftlichen Kriegsverhältniſſe paßt die Neuherausgabe des

folgenden Büchleins :

„Wenn't man ſmecket, dat hett: Wo kann dei, bi dene Smalhans Kökenmeſter

is , up en beſten un up en billigſten ſit ſatt äten un drinken ?" Von Eduard

Schmelzkopf. Up et nie bearbeiet un herutegeben von'n Bronswitſchen

Lannesverein for Heimatſchut dorch Wilhelm Vörfer. Pries enteln teihn

Pennig, wer't aberſt in grooten kofft for Behörden , Schaulen , Vereine:

100 Stück blot fief Mark. Verleggt von E. Appelhans & Comp., Bronswik

(Rud. Stolle & Guſt. Roſelieb ). 1915.

Viel Humor ſteckt in den Einfällen und Bildern dieſes Heftes :

,, Vadding in Frankreich “ 1. Folge (richtiger erſtes Heft. D. S.). 27 Original

Zeichnungen von H. Zille. Verlag der „Luſtigen Blätter “ (Dr. Eysler & Co.) ,

6. m. b . H., Berlin . 1915. 1 Mk.

Start ſind in dem Heft die (vorher im „ Ult“ veröffentlichten ) Zeichnungen

Zilles, die alles in allem geradezu eine Ehrung des deutſchen Landwehrmannes

bedeuten . Schwach iſt die Geographie in der Vorrede von Frik Engel (Malchin

in Pommern) und das ſchauderhafte „Wißblatt- (oder Quiddie-) Platt“ der

Bildunterſchriften, das einen Ehrenplak in unſerer von Schnitger begründeten

„ Plattdeutſchen Schreckenstammer“ beanſpruchen kann. Waruin in aller Welt

mußten denn die Unterſchriften plattdeutſch ſein ? Es würde ſich doch keiner

wundern, wenn Zilleſche Geſtalten berliniſch redeten ! Jekt ſind die Säbe

weder Plattdeutſch noch Hochdeutſch, und nicht mal Miſſingſch . Mit einem

Kauderwelſch wie: „ Nee, Korl, mi paßt dat gor nich, dat ick Brauderſchaft

mit di drunken hew ! Wil dat ick hüt to Nijohr girn Brauderſchaft mit di

drunken hett !“ weiß ſchon ein Plattdeutſcher kaum etwas anzufangen, ein Hoch

deutſcher aber ganz gewiß nicht.

Einen kleinen plattdeutſchen Anhang enthält das „ Soldaten -Liederbuch für

Niederſachſens Söhne“. Jn Verbindung mit dem Heimatbund Niederſadiſen

herausgegeben vom Bund Hannoverſcher Kaufleute. Es enthält 145 (3. T.

ſtark gekürzte) Lieder, darunter 10 plattdeutſche . Lettere ſollen in der im Entſtehen

begriffenen 3. Auflage bedeutend vermehrt werden. Preis : einzeln 10 Pf. ,

50 Stück 4.50 Mt., 100 Stück 8 Mt.

Von den „Hanſeatiſchen Kriegs - Poſtkarten “ des Malers Carl Schildt iſt

eine 3. Folge (richtiger Reihe) herausgekommen. Wieder ſpiegelt ſich der Krieg

in niederdeutſchen Voltstypen, und die plattdeutſchen Zweizeiler ſind voll
treffenden Humors. Die Karten (Stück 10 Pf.) ſind am beſten von Herrn

.
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Carl Schild, Hamburg, Conventſtraße, zu beziehen , da ſie in Geſchäften leider
nur ſelten zu finden ſind.

Gegen „ Adieu “ uſw. wendet ſich ein auf eine Poſtkarte gedruckter Vers

Dat nee Greuten “ von Heinrich Kruſe. Verlag von Kruſe & Freibert,

Hamburg 8, Grimm 14. Preis 5 Pf.

Ein Druckfehler aus dem letzten Verzeichnis iſt zu berichtigen : Die Aachener

Sammlung von Hermanns heißt nicht „ Der Krieg “, ſondern „ Der Krēg “ .
P. W

Plattdeutſche Poſtkarten . Die häufig geſtellte Frage nach Poſtkarten mit

plattdeutſchen Inſchriften oder mit Bildern plattdeutſcher Dichter läßt es uns

wünſchenswert erſdeinen , ſolche, ſoweit ſie uns vorgelegt werden, an dieſer

Stelle kurz anzuzeigen. Karten von Schildt und anderen haben wir in der

letten Zeit mehrfach (auch in dieſem Heft) unter „ Kriegsdichtungen uſw.“ an .

gezeigt . Eine ganz friedliche Kartenreihe ſoll hier heute angekündigt werden. Es

ſind das 12 Poſtkarten von Otto Schöck, flotte Schattenriſſe zu Reuters

Werken. Die Originale hängen in Strübings Wintergarten zu Roſtock. Die

Reihe der von G. V. Leopold in Roſtock verlegten Karten koſtet 1 Mart. S.

Zeitſchriften . Neben der wieder aufgelebten Zeitſchrift „Hannoverland

erſcheint in Hannover jert auch die „ Zeitſchrift für den Heimatbund

Niederſachſen “, während die angekündigte Zeitſchrift des Bundes Alt

ſachſenland noch ausſteht. Wenn ſie überhaupt nicht erſchiene, ſo würde die

Zerſplitterung im niederſäcıſiſchen Vereins- und Zeitſchriftenweſen nicht noch

größer werden , als ſie ohnehin ſchon iſt. In der Zeitſchrift „Witing“,

Fahrtenblatt nordmärkiſcher Wandervögel, macht ſich das Veſtreben geltend,

der Heimat auch in der Heimatſprache gerecht zu werden. Sie iſt durch den

Horen - Verlag in Schwerin für 1.20 M. im Jahr zu beziehen. – Drei neue

Zeitſchriften verdanken ihre Vegründung dem Kriege. „Onze Taal , Week

bladje voor de vlaamsch sprekende krygsgevangenen “ (Göttingen, Louis Hofer)

bietet den friegsgefangenen Vlamen einen ſie zugleich über Deutſchland und

die Kriegslage unterrichtenden Leſeſtoff. - - Die ,, Deutſche Treue“ des Paſtors

Willy Detjens in Hemme ſtellt einen „ Heimatgruß an unſere Krieger “ dar,

wie er beſſer nicht gedacht werden kann. Auch der Nichtkrieger hat ſeine belle

Freude an dieſem tüchtigen Wert. Die D. T. bringt auch Plattdeutſches.

Ihr eifern nach die „Kriegsblätter“ des Braunſchweigiſchen Heimatīdut.

vereins, deren erſtes Monatsheft im Mai erſchienen iſt. Die uns vorliegenden

Hefte dieſes Blattes brachten jedesmal hoch- und plattdeutſchen Leſeſtoff.

P. W.

Vereinsarbeit in Kriegszeiten. Nach dem Vericht eines Kieler Blattes

beſchloß der Verein „ Quickborn “ in Kiel die Vortrags- und Leſeabende des

Winterhalbjahres „den Zeitverhältniſſen Rechnung tragend“ mit

einer Vorleſung aus den Kriegsberichten von Karlchen (Karl Ettlinger) .

Liegen denn die „ Zeitverhältniſſe“ wirklich ſo, daß ein plattdeutſcher

Verein ſeine Zuflucht zu Karlchen nehmen muß, um ihnen „ Rechnung zu

tragen " ? P. W

Zweitdrucke. Id erfahre zufällig, daß der mir von Frau Dr. Römer irr:

tümlicherweiſe als bisher ungedruckt übergebene Aufſat „ John Vrindman.

Studien “ des verſtorbenen Dr. A. Römer bereits in der ſeit Jahren nidt

mehr erſcheinenden Schleswig -Holſteiniſchen Rundſchau , Jahrgang 2, erſchienen

iſt . Somit trifft auch die Angabe, daß die darin mitgeteilten bochdeutſchen

Gedichte Brinckmans bisher ungedruckt ſeien , nicht zu. Wäre mir das vorber

bekannt geweſen, ſo hätte ich dieſen Aufſat nicht aufgenommen , wenngleich ich

ja die Aufnahme von Abdrucken nicht etwa grundſäblich verſchmähe.

Die in dieſem Heft abgedruckte Plauderei Georg Droſtes iſt bereits in

Vremen und Hamburg in der Preiſe erſchienen ; ich drucke ſie ab, weil ſie in

unſere Zeit ' paßt und weil ich den Bremer Dichter gern einmal bei uns zu

Worte kommen laſſen möchte. P. W

I
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Sprachecke

Kanal == Wetterung. In den Zeitungen ſah ich, daß wieder von dem
Alſter kanal bei Fuhlsbüttel die Rede iſt. Bei den Beſtrebungen, jetzt mög.

lidſt alle Fremdwörter zu vermeiden, geſtattete ich mir, der hamburgiſchen

Baudeputation die Bezeichnung Alſter -Wetterung vorzuſchlagen. Dies iſt
der alte niederſächſiſche Ausdruck, den ich noch in meiner Jugend unten in

Hamm und Horn ſehr häufig gehört habe. Der Ausdruck Kanal klingt

farblos, ſchwächlich ; während das Wort Wetterung voll urwücſiger, boden

ſtändiger Kraft iſt. Wo jezt auch der Reichstag daran geht, alle iiberflüſſigen
Fremdwörter hinauszuſeben, würde es m . E. nur eine Ehrenpflicht Hamburgs

ſein , unſere ſchönen niederſächſiſchen Ausdrücke auch wieder zu der ihnen ge.

bührenden Ehrenſtelle zurückzuführen. E d. L. Lorenz. Meyer .

Plattdeutſche Straßennamen in Hamburg. Zu Kaatstwiete hat

C. Rud. Schnitger (Quickborn- Bücher VII , 25f.) ſo wenig eine Namen

erflärung gefunden, wie andere Forſcher vor ihm . Sollte nicht die zweite

Bezeichnung Goldtwiete, falls ſie ſolche wirklich geführt hat, in ähnlicher

Weiſe eine höfliche Umſchreibung ſein können , wie dies bei den „Gold.
ammers“ der Fall war , von denen auf S. 12 meines Speicherbuches

( Quickborn -Bücher II ) die Rede iſt ? Die ſtehende Verunreinigung dieſes ſtillen

Seitengäßchens möchte ihm einen derbnaiven plattdeutſchen Namen eingetragen

baben , der nachher, als man anfing die Naſe zu rümpfen, durch gewollte Áb.

ſchleifung auch für zartdenkende Gemüter einigermaßen erträglich gemacht

wurde. Ganz beſonders Empfindliche könnten dann in noch etwas ſpäterer

Zeit den anſtößigen Namen einſtweilen mit „Goldtwiete“ vertauſcht haben, bis

ſich die frühere Venennung wieder durchſette .

Johs. E. Rabe.

Das erfreuliche Intereſſe an Sdinitgers Straßennamenbuch hat ſich noch in

weiteren Zuſchriften geäußert, deren Abdruck wir vielleicht in ſpäteren Heften

d . Bl. nachholen werden . Gegenwärtig geſtattet es der Raummangel nicht.
S.

g und i, „ ich bin am eſſen“. In der Sprachecke der M. a . d . Q. 1915,

Heft 3, S. 119 weiſt Waldemar Schmidt-Carſtens auf eine Spracheigentümlichkeit

hin, die ihm in Aachen aufgefallen iſt. Ein echter ,,Oecher Jung“ ſpreche viel

fach das j wie g aus, ſage alſo z . B .: „Ich jeh gert“. Ich darf dazu wohl

bemerken, daß obenerwähnter „ Jung “ (,, Jong“ ſagt der Aachener) - das

nur tut, wenn er „Hochdeutſch mit Streifen “ redet, was Schmidt-Carſtens ihn

ja auch reden läßt. „Ich gehe jetzt“ lautet in Aachener Mundart: „Ich jooeh

nuun “. Das Platt tennt tein jetzt“. Wie aus „ jooeh“ hervorgeht, zeigt die

Aachener Sprache die Eigentümlichkeit der ripuariſchen Dialekte, g wie j aus:

zuſprechen. Der ſprachlich Halbgebildete weiß , daß er beim „Hochdeutſch“ .

Sprechen dieſe Klippe meiden muß. Und um nun ganz ſicher zu gehen ,

ſpricht er möglichſt überall g ,. wo das Platt i ſagt. Dazu braucht

er indes ohne Zweifel kein „echter Öcher Jong“ zu ſein. Mein Quartierwirt

ein Weſtfale, antwortete mir z. B. fürzlich auf die Frage, ob er mit ſeinem

Hausburſchen zufrieden ſei , in ſehr gewählter Weiſe : O ga , Gohann iſt ein

guter Gunge !". Eine beſondere Spracheigentümlichkeit des Nachener Gebiets

liegt alſo nicht vor. Eher iſt das ſchon der Fall bei der in der Tat mert

wurdigen Ausdrucksweiſe ,,ich bin am eſſen “ – (plattd. „ich bën an et eisse“)

für „ ich eſſe“ – „ ich eiss“) . Wie man ſieht, kennt die Mundart auch die

Form „ich eiss“; ſie bedeutet aber „ ich will jetzt etwas essen .“ Das „ Am eſſen

ſein “ gibt einen Zuſtand an , ähnlich wie die engliſche „ Progressive Form “

die ja ebenfalls das Hülfszeitwort „ ſein “ mit einer infiniten Form , dem Part .

Praeſ. , zur Bezeichnung eines Zuſtandes anwendet. „ I am writing“ = „ ich

bin am ſchreiben “. Freilich ſeit die Aachener Mundart wie der gemeindeutſche

Brauch das Objekt vor die infinite Form , während der Engländer umgekehrt

verfährt. „I am writing a letter“ „ich bën ene Brëif an et schrïve“ = „ich

bin einen Vrief am ſchreiben“ .

Dr. W. Hermann s.Bonn , 3. 3. im Felde.
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Was Waldemar Schmidt- Carſtens in der lebten Nummer (3) S. 1191. an

nimmt, die Redeweiſe ,,ich bin am Eſſen “, „ ich bin ein Brötchen am eſſen“ 11.2

jei auf Aachen beſchränkt, iſt nicht richtig ; ſie findet ſich ebenſo gut bier und

in unſern Nachbarſtädten. Auch in Eſſen kann man ſehr häufig die Ausdruds:

weiſe ,,Ich bin am Anziehen “ hören , und ſehr verbreitet unter dem Volt ſind

auch Verbindungen mit Vorausnahme des Objekts, wie : Sie iſt ſich am waſsen
Sie iſt die Kinder am anziehen u . a . Prof. Dr. Imme , Eſſen.

Auch im Niederbergiſchen ( Barmen , Elberfeld, Düſſeldorf uſw.) wird im

Volke das anlautende g wie 1 , das i dagegen wie g ausgeſprochen, auch das

anlautende r klingt hier meiſt wie g ; zuweilen ſchiebt man auch noc zwiſden

zwei aufeinander folgende Vokale ein g ein. So klingt hier in der Volksſprade

„ Jacke“ wie „Gacke“, „ Jeruſalem wie „Geguſalem “ , „ Julius “ wie „Guligus“.

Ebenfalls ſagt man hier „ es iſt am regnen“ ſtatt „es regnet“, „die Mutter iſt

am Kaffee am kochen “ ſtatt „ die Mutter kocht Kaffee“. Andere Eigentümlid.

keiten der bergiſcheu Volksſprache ſind die Ausdrücke „bereits“ für „beinabe“,

„wacker voran machen “ für ſchnell weitergeben “, „Spaß machen “ für „ ſpielen“ ,

„,Veinchen machen“ für „ laufen “, „ er hat ſich gefallen “ ſtatt „er iſt gefallen“ ,

,,ich ſagte vor ihn “ ſtatt „ ich ſagte zu ihm “ . Das niederſächſiſche panig“

(zänfiſch) hat hier die Bedeutung „ ſtolz “. Für „hübſches Mädchen “ hat der

Volksmund den Ausdruck „lecker Dierken “ . G. Müller -Suderburg.

Das weibliche Geſchlecht männlicher Schiffsnamen entſtammt nicht, wie

man hier und da vermutet, dem Niederdeutſchen , ſondern iſt eine engliſche

Beſonderheit. Da im Plattdeutſchen ſowohl der männliche wie der weibliche

beſtimmte Artikel „de“ heißt, ſo iſt „de Bismarck, de Imperator, de Rhein

ins Hochdeutſche mit „ der Bismarck, der Imperator, der Rhein “ zu überſeben.

Die Verweiblichung im Hochdeutſchen iſt auch an der hamburgiſchen Waſſer

kante keineswegs ſo feſt eingewurzelt, wie manche wohl auch nur daraus

ſchließen , daß ſie ſelber ſich den engliſchen Gebrauch angewöhnt haben. Vor

etwa 30 Jahren war der weibliche Artikel für männliche Schiffsnamen in

Hamburg noch ſo unbekannt, daß die Engliſchlehrer in den Schulen darauf

aufmertſam machten , daß der Engländer von ſeinem Schiff ſtets als von einer

„ she“ ſpräche. Es iſt auch bis in die neueſte Zeit keinem Reiſenden von der

Waſſerkante eingefallen , etwa „mit der Kaiſer“ nach Helgoland fahren zu

wollen . Die engliſche Modetorheit (als ſolche wenigſtens bei uns zu be:

werten ) wird bei einigem Bemühen namentlich wenn die Tagespreſſe bilft

auszurotten ſein . Paul Wriede.

Ungenaue Verdeutſchungen. Einige Hefte plattdeutſcher Kriegsdichtungen

gaben mir den Anlaß, daran zu erinnern, daß man der deutſchen Sprade

keinen Dienſt erweiſt durch nachläſſige Fremdwörterüberſebung. Manchem

erſten Heft wurde die Bezeichnung „ erſte Folge“ mitgegeben. Die zweiten Hefte

wurden dann „ zweite Folge“ genannt. Nun muß abereiner „ Folge“ doch etwas

vorangegangen ſein . Das 3weiteHeft iſt alſo die erſte Folge. Der Irr :

tum iſt wohl durch den Wunſch entſtanden, die früher übliche Bezeichnung

„ Serie“ zu vermeiden . Das Wort hätte ſich vielleicht beſſer durch „ Reibe“

verdeutſchen laſſen, oder man hätte noch beſſer geſagt erſtes, zweites

Heft. Bei dieſer Gelegenheit ſei es mir geſtattet, hier noch auf einen andern

häufig vorkommenden Irrtum hinzuweiſen , der ſich gelegentlich auch in die

„ M. a. d . Q.“ eingeſchlichen hat. „ Intereſſant“ wird häufig mit ,,belangreich"

überſetzt. Um einen unterhaltenden Vortrag nicht „ intereſſant“ zu nennen, lobt

man ihn als einen „ belangreichen Vortrag“. Das ſchießt weit übers Ziel

hinaus ! Belangreich bedeutete ſchon immer ſoviel wie „ äußerſt wichtig “.

Wenn man das Wort jetzt auf „ unterhaltend, anregend“ herabſtimmt, jo er :

zielt man keine Vereicherung der deutſchen Sprache, ſondern das Gegenteil.

Paul Wriede.
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Theater

Überfällig. Voltsſtück in 4 Aufzügen von W. Peters. (Altonaer Stadt .

theater) .

Das hamburgiſche Volksſtück, das das Altonaer Stadttheater mehrfach einem

dankbaren Publikum bot, zeigte, wenn auch nicht durchweg niederdeutſch ge

ſchrieben, eine Reihe ſo echt plattdeutſcher Typen, daß wir es in den „ Mit.

teilungen “ nicht unerwähnt laſſen möchten. Während in den Hauptgeſtalten

jo manches ſchablonenhaft (der verlorene Sohn als Retter) und unmotiviert blieb

(ſo wurde z. B. geſagt, daß der Reeder von ſeinen Leuten verehrt wird, ſodaß

jie Broſchen mit dem Zeichen der Firma tragen, und ein paar Szenen weiter

heißt es, daß ſein Spitzname am Hafen überall „ Seelenverkäufer “ ſei ) , zeigten

die plattdeutſchen Typen eine erfriſchende Echtheit und Lebenswahrheit. Mit

der furchtbaren Fiſchfrauenſtimme der prachtvollen „ Flüſterjette “ aus der Elb

ſtraße wehte es immer wie eine friſche Vriſe in die Handlung.

Wir hegen die Hoffnung, dieſen und ähnlichen kernhaften Geſtalten von der

Waſſerkante einmal wieder zu begegnen in einem echten Volksſtiick ! H. K.

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ichidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe
befannt iſt, Belegbefte obne beſondere Aufforderung zu .

Das belgiſche Problem . Von Conrad Borchling. ( Deutſche Vorträge

Hamburgiſcher Profeſſoren 4. 9. Okt. 1914.) Hamburg, L. Friederichſen & Co.

1914. 28 S. Mit einer Karte im Tert 50 Pf.

Sprachverhältniſſe und Sprachgrenze in Belgien und Nordfrankreich .

Von Prof. Dr.Th. Deneke . Ebenda 1915. 35 Seiten mit Tabellen und

2 Karten. Mk. 1.50.

Zwei ausgezeichnete Schriften, die dem , der ſich über die belgiſchen Ver
hältniſſe unterrichten will, aufs dringendſte empfohlen werden . Der Kern

des „belgiſchen Problems“ iſt bekanntlich die Nationalitätenfrage. Belgien iſt

nicht ein national einheitlicher Staat, ſondern ſeine Bevölkerung verteilt ſich

auf zwei Völker, die verſchiedenen Sprachſtämmen angehören. Die größere

Hälfte, 54 % , ſpricht vlämiſch und iſt der ſüdliche Ausläufer des niederländiſchen

Volkstums, das dem germaniſchen Stamme angehört. Die kleinere Hälfte,

nicht ganz 45 % , beſteht aus Wallonen, die eine franzöſiſche Mundart ſprechen,

alſo Romanen ſind. (Dazu kommen noch etwas über 1 % Hochdeutſche an der

Oſtgrenze, von denen abgeſehen werden kann , im ganzen fällt im Oſten die

Sprachgrenze mit der Landesgrenze zuſammen .) Die Grenze zwiſchen beiden

Volksſtämmen verläuft merkwürdig geradlinig in weſtöſtlicher Richtung; man

erhält ſie annähernd, wenn man St. Omer und Aachen durch eine gerade Linie

verbindet. Anders ausgedrückt: von den 9 belgiſchen Provinzen haben Ant

werpen , Weſt- und Oſtflandern und Limburg ganz oder faſt ganz vlämiſche,

Hennegau, Namur, Lüttich und Luremburg waloniſche Bevölkerung ; Brabant

wird von der Sprachgrenze durchſchnitten , ſodaß das ſüdliche Drittel dem

walloniſchen Gebiete zufällt.

Die Sprachverhältniſſe erfahren in der Schrift von Th . Deneke eine ſorg

fältige Darſtellung (auf Grund der Forſchungen von G.Kurth ), wobei hier die
einzelnen Provinzen, die wichtigſten Städte und bei Brüſſel – das , obwohl

im vlämiſchen Gebiet gelegen, ſeit 1900 eine romaniſche Mehrheit hat ſogar

die einzelnen Stadtteile und Vororte, die genaue Zahl der vlämiſch und der

franzöſiſch Sprecher wie der zweiſprachigen angegeben wird. Außerdem unter

ſucht Denete auch die ſprachlichen Verhältniſſe der früheren Zeiten, und da
ergibt ſich das merkwürdige Reſultat, daß die Sprachgrenze im ganzen außer

ordentlich konſtant iſt und ſchon in der älteſten Zeit im weſentlichen denſelben

Lauf hatte, der alſo auf die fränkiſche Beſiedelung des Landes zurückgeht.
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Gewiß ein rühmliches Zeugnis für die Zähigkeit des vlämiſchen Volfstums.

Kleinere Verſchiebungen ſind allerdings im Laufe der Jahrhunderte eingetreten,
und zwar durchweg zu Gunſten des Romaniſchen. Wenn indeſſen Denete

S. 28 einen Geſamtverluſt des vlämiſchen um 33 Gemeinden mit 50 100 Ein

wohnern herausrechnet, ſo iſt dieſe Zahl nicht nur an ſich ſehr gering, ſie iſt

auch ſtart zu reduzieren, da natürlich nicht die geſamte Einwohnerſchaft dieser

Gemeinden ihre Sprache gewechſelt hat, ſondern nur eine franzöſiſche Mebr.

heit an Stelle einer vlämiſchen getreten iſt. Anders als in Belgien ſteht es

freilich in franzöſiſch Flandern. Hier lief die Sprachgrenze urſprünglich gerad

linig weiter bis ans Meer, das ſie bei Voulogne erreicht. Jetzt iſt, infolge

der Zwangsmaßregeln der franzöſiſchen Regierung, die 1684 einſehen , der

größte Teil verwelſcht, und das vlämiſche Gebiet iſt ungefähr durch einen

Halbkreis begrenzt, der durch die Städte Armentières, St. Omer und Dün:

kirchen bezeichnet wird (dieſe ſelbſt ausſchließend).

Dies betrifft indeſſen zunächſt nur die Sprache des privaten, häuslichen

Lebens, allenfalls die des lokalen Gebrauchs . Eine andere Frage iſt die nach

der Sprache des öffentlichen Lebens, der Regierung und Verwaltung, wie der

Bildung. Hierfür iſt der ſehr inhaltsreiche Vortrag von Conrad Bordbling

ein vortrefflicher, ſachkundiger Führer, indem er, nach einer kürzeren Überſidit

über die ſprachliche Einteilung, die Entwicklung des Sprachgebrauchs im Rahmen

der politiſchen Geſchicke des Landes zeichnet. Da hat die geographiſche Page

und der Umlauf der Geſchichte des überwiegend germaniſchen Landes dem

franzöſiſchen zu allen Zeiten ein ſtarkes Übergewichtgegeben ,auch in Flandern, das

von jeher franzöſiſchen Kultureinflüſſen beſonders zugänglich war und politiſch

teils in Abhängigkeit von Frankreich, teils im Kampf um ſeine Unabhängigkeit,

immer aber in intenſiver Berührung mit dem mächtigen Nachbarreich lebte,

während es vom deutſchen Reiche ganz abgeſchnitten war. Namentlich in dem

unabhängigen Königreich Belgien ( ſeit 1830) übte das franzöſiſche in Regierung

und Verwaltung, Gericht, Schule und Univerſität eine rückſichtsloſe Allein

herrſchaft, bis die ſchon 1840 einſekende vlämiſche Sprachbewegung allmählich

dem vlämiſchen Schritt für Schritt Zulaſſung und zulebt geſebliche Gleic .

berechtigung erkämpfte. Dennoch hätte ſie Belgien kaum davor bewahren

können, im weſentlichen ein Vorpoſten franzöſiſcher Kultur zu bleiben und

immer mehr zu werden . Wird der Krieg, wird der deutſche Einfluß auf

Velgiens zukünftige Geſtaltung, den wir in irgend einer Form als deſſen Frucht

erwarten müſſen, das ändern ? Das iſt das eigentliche „belgiſche Problem “.

Heinrich Meyer - Benfey.

Der Vokalismus der Mundart von Finkenwärder bei Hamburg. Von

Dr. Geſinus Kloefe . Sonderabdruck aus dem Jahrbuch der Hamburgiſchen

Wiſſenſchaftlichen Anſtalten Bd . XXX , 1912. Hamburg 1913. 84 S. gr. 80 .

Preis 2,50 M.

Die Erforſchung der niederdeutſchen Mundarten ſteht hinter der ihrer boc .

deutſchen Schweſtern , zumal in Süddeutſchland, weitzurück. Noch fehlen uns

ganz die zuſammenfaſſenden Kodifikationen des Sprachſchakes größerer Gebiete

in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung, und die Zahl der für wiſſenſchaftliche An.

ſprüche ausreichenden Einzeldarſtellungen iſt für das ungeheure Gebiet noch

beſchämend gering. Da iſt jeder weitere Beitrag mit Freude zu begrüßen.

Doppelt, wenn er mit ſo muſterhaſter Sorgfalt ausgeführt iſt , wie der vor :

liegende. Der Verfaſſer, bis zum Kriege niederländiſcher Aſſiſtent an unſerm

Deutſchen Seminar, durch ſeine Mutterſprache an feinere Unterſcheidungen

gewöhnt, als ſie das Sdriftdeutſche kennt, und mit den Hülfsmitteln des

phonetiſchen Laboratoriums ausgerüſtet, hat in der phonetiſchen Aufnahme

der Finkenwärder Mundart ein Muſter von Eraktheit geliefert, das jowohl

der Feinheit ſeines Geböres wie ſeiner Vertrautheit mit der Technik der

modernen Phonetik alle Ehre macht. Meines Wiſſens iſt ähnliches bisber für

eine niederdeutſche Mundart noch nicht unternommen. Da ich weder Phonetifer

noch mit den Mundarten dieſer Gegend ausreichend vertraut bin, ſo iſt mir

eine Kontrolle und Kritik des einzelnen nicht möglich. Ich muß mich daber

auf dieſe allgemeine Empfehlung beſchränken und will nur eine allgemeine
Vemerkung hinzufügen .
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Die vorliegende Schrift beſpricht zunächſt in der Einleitung Lage, Zugehörig.

feit und Bevölkerung der Inſel, geht beſonders auf die Frage holländiſcher
Kolonien ein, die ſich nicht zwingend beweiſen, aber doch recht wahrſcheinlich

mehren laſſen, und erörtert dann die Verwandſchaft der Mundart mit der des

Alten Landes und die auffallend zahlreichen Unterſchiede von der der Nachbar.

inſel Altenwärder. Darauf folgt als erſter Teil (S. 13–31) die „ Phonetit“ ,

d. h. die genaue Beſchreibung der jämtlichen Laute (nicht nur der Vokale) , und

als zweiter der „hiſtoriſche Vokalismus“ (S. 31–71), der den Lautſtand der

heutigen Mundart aus dem altſächſiſchen ableitet. Ein reichhaltiges Wort

regiſter auf 11 dreiſpaltigen Seiten macht den Schluß. Von der eigentlichen

Grammatit erhalten wir hier alſo nur die Hälfte der Lautlehre, den Teil eines

Teils, während der Verfaſſer doch das Material für das ganze geſammelt hat.

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Arbeit nicht Fragment bliebe . Noch

willkommener iſt die Ankündigung einer größerenArbeit, die ſich auf das ganze
Alte Land erſtrecken und die Grenzen der einzelnen ſprachlichen Erſcheinungen

feſtſtellen ſoll. (S. 10 f. ) Wiederum kann ich nur den dringenden Wunſch und

die Hoffnung ausdrücken, daß dieſer Plan durch den Krieg nur aufgeſchoben,

nicht aufgehoben ſei . Es wäre von höchſtem Wert, nicht nur für die Sprach

forſchung, ſondern auch für die Stammesgeſchichte dieſer Gegend, wenn einmal
unterſucht würde, wie weit ſich die beſonderen Eigentümlichkeiten der Nordſee

mundart landeinwärts ausdehnen , insbeſondere die ſchlafe Tätigkeit der Sprech

werkzeuge, die nachläſſige unvollkommene Artikulation der Verſchlußlaute, die

dieſer Mundart ein ſo verſchwommenęs, undeutliches Gepräge gibt und dem

Binnenländer ſo ſehr und nicht angenehm auffällt.
Heinrich Meyer- V enfey.

Die deutſchen Mundarten von Dr. Hans Reis, Profeſſor in Mainz.

(Sammlung Göſchen Nr. 605). Preis in Leinwand gebunden 80 Pfennige.

Die deutſche Mundartdichtung. Ausgewählt und erläutert von Profeſſor

Dr. Hans Reis , Oberlehrer in Mainz. (Sammlung Göſchen Nr.753).Beide

inn Verlage der 6. J. Göſchen'ſchen Verlagshandlung G. m . H. in Berlin und

Leipzig. Preis in Leinwand gebunden 90Pfennig.

Das erſte Bändchen ſollte freudig begriißt werden von allen denen, die ſich

deſſen bewußt ſind, was wir an unſern Mundarten haben , was für ein wert

voller Veſit ſie uns ſind, und welche Verarmung in der Eigenart deutſchen

Volkstums und deutſcher Kultur ihr Verluſt bedeuten würde. Denn bei aller

wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit, die trotz der knappen Darſtellung erreicht wird,

iſt das Buch eine warmherzige Werbeſchrift geworden für die Erhaltung der

Mundarten , deren Werden , Wert, Weſen und Recht mit tiefem Verſtändnis

erfaßt iſt. Wem einmal ein Zweifel aufſteigen möchte über die Beantwortung

der Wienbargſchen Frage, ob die plattdeutſche Sprache gepflegt oder aus

gerottet werden müſſe, der leſe dieſes Buch, das für jeden verſtändlich ge

ſchrieben (ohne Lautſchrift) und bei dem überaus billigen Preiſe auch jedem

zugänglich iſt .

Der erſte Teil des Büchleins behandelt das Verhältnis der Sprache zur

Mundart, das Weſen der Mundarten und die Urſachen der mundartlichen

Veränderungen. Alte Vorurteile – daß die Mundart eineverſchlechterte Schrift:

ſprache ſei, daß die Schriftſprache ihr Daſein der natürlichen Sprachentwicklung
verdante werden widerlegt. Ein zweiter Teil behandelt die Einteilung der

deutſchen Mundarten , die geſchichtlichen und geographiſchen Gründe der Teilung

von hoch- und niederdeutſch, mittel- und oberdeutſch, und umgrenzt die Geltungs

bereiche der einzelnen Mundart. Es folgt dann eine Laut- und Formenlehre

aller deutſchen Mundarten auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage. Der 5. Teil

bringt eine knappe Darſtellung der einzelnen Mundarten, wobei die wichtigſten
Eigentümlichkeiten ſcharf herausgehoben werden . Den Schluß bildet eine

Abhandlung über die Zukunft der deutſchen und der Mundarten überhaupt. Dieſer

Abſchnitt enthält manchen wertvollen Fingerzeig, wie dem Zuſammenbruch) auch

unſerer plattdeutſchen Sprache Einhalt getan werden kann, und wie Wiſſen

ichaft und Kunſt, vor allem aber die Schule das Volt anleiten kann , ſeine

Mundart zu lieben und nach ihrem wahren Wert zu ſchätzen . Ein Hinweis

auf den Vorteil, den die Schriftſprache von dem weiteren Veſtehen der Mund

arten haben wird, bildet den Schluß des wertvollen Buches.
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Der Titel des zweiten Bändchens: „Die deutſche Mundartdichtung“ iſt inſo :

fern irreführend, als man darin nicht, wie man vermuten könnte, eine Ausleie

aus den Perlen der mundartlichen Dichtung überhaupt findet, ſondern nur

eine Reihe von Beiſpielen für das im erſten Buch Gejagte. Die Dichtungen

ſind ſo ausgewählt, daß alle wichtigen Spracheigentümlichkeiten und Haupt
unterſchiede der Mundarten aus den Beiſpielen zu belegen ſind. Soweit es

möglich war, hat der Verfaſſer ſich bemüht, auch auf den dichteriſchen Wert

der Proben zu ſehen ; aber eine wirkliche Überſicht oder ein Einblick in die

ganze Großartigkeit unſerer neueren Dialektdichtung iſt weder erſtrebt noct
annähernd erreicht. Als Ergänzung zu dem oben genannten Bändchen wird

man aber auch dieſe mehr als grammatiſche Beiſpielſammlung gedachte Auswahl

aus der mundartlichen Dichtung willkommen heißen , zumal ſie mances ven

der Verſchiedenartigkeit der Lebensgewohnheiten und Lebensauffaſſung unſerer

deutſchen Stämme enthüllt. Die kurze Einleitung, die in großen Zügen die

Geſchichte der Mundartendichtung bringt, macht keinerlei Anſpruð auf Voll.

ſtändigkeit. Fehlen doch ſogar Fehrs und Stavenhagen. Neben der Wienet

Phonogramm -Archivs - Kommiſſion hätte auch die Arbeit des phonetijden

Laboratoriums des hamburgiſchen Kolonialinſtituts genannt werden müſſen.

Beide Bändchen aber wollen wir begrüßen als erfreuliches Zeichen , daß die

Stimmen für die Erhaltung auch unſerer plattdeutſchen Heimatſprache lid

mehren , und zwar die Stimmen, die ins Gewicht fallen.

Hannah Kuhlma n n .

Deutſche Mundartenforſchung und -dichtung in den Jahren 1907 bis

1911. Zuſammengeſtellt am Sprachatlas des Deutſchen Reiches. Heft 1 des Jabr :

gangs 1915 der Zeitſchrift für deutſche Mundarten. Berlin, Verlag des NU

gemeinen Deutſchen Sprachvereins . 1915.

„ Die Vollſtändigkeit der wiſſenſchaftlichen Literatur iſt boffentlich erreichi,

ſolche der Mundartendichtung ſchwerlich “, heißt es in den Vorbemerkungen .

Und dann weiter: „ Die Zuſammenſtellung hat nicht den Ehrgeiz bibliothefariider

Genauigkeit und Gleichmäßigkeit, ſondern ſie will lediglich dem Dialektforſber
praktiſch dienen “ . Da ich die praktiſche Verwendbarkeit einer Bibliographie

zu ſchätzen weiß , ſo ſah ich die mich beſonders intereſſierende Abteilung

„ Niederdeutſche Mundarten “ mit einiger Spannung durch. Wird man es

mir ſehr übel nehmen , daß es mir auffiel, daß die „ Mitteilungen aus dem

Quidborn “ für dieſe Aufſtellung offenbar kaum herangezogen worden ſeien ?

Ein nicht zum wenigſten auf bibliographiſchem Gebietſehrbekannter Germaniit

hatte ſich kürzlich in einem Briefe an mich recht ungehalten darüber aus :

geſprochen, daß in dem Vorwort zu ſeiner niederdeutſchen Literaturgeſchichte

H. K. A. Krüger „ die reichhaltigſte Quelle für die literarhiſtoriſche Erkenntnis

der größeren neu-niederdeutſchen Dichter, die Mitteilungen aus dem Quidborn,

überhaupt nicht nennt“. Nun , Krüger iſt immerhin ein Laie, die Bearbeiter

der vorliegenden Bibliographie aber ſind Forſcher. Wenn ſie in ibrer

Zuſammenſtellung der Zeitſchriften uſw. wohl den „ Eekbom “ , nicht aber die

M. a . d . Q. nennen , dann werden ſie ſchon ihre wohlerwogenen Gründe haben

und gewiß den Eetbom als das für die Forſchung wichtigere Blatt einſdäten.

Da geziemt ſich für mich , den ehrenamtlichen Schriftleiter der M. a . d . Q. wobt

nicht, das Werk einer weiteren kritiſden Prüfung zu unterziehen. Aber eine

Frage ſei mir geſtattet: wenn nun auch Herrn Profeſſor Wrede und ſeinen

Helfern unſer Blatt als Ganzes nicht der Nennung als Quelle wert ſcheint, hätten

dann nicht zum wenigſten die in unſern Jahrgängen 1907–1911 enthaltenen

größeren literarhiſtoriſchen und ſprachwiſſenſchaftlichen Aufſäte unſerer verebrten

Mitarbeiter Conrad Porchling, Ernſt Vrandes, Otto Vremer, Chr. Coers,

Herin . Krumm , Rich . M. Meyer, C. Walther, Wilhelm Wiſſer, Eugen Wolff

Gnade vor den Augen des ſtrengen Kollegiums finden ſollen ? Ganz unbekannt

war den Herausgebern unſer Platt ja nicht, denn ſie haben doch immerbin

vier Vuchbeſprechungen daraus verzeichnet, zwei davon allerdings mit falſcher

Jahrgangsangabe, eine außerdem mit falſcher Seitenzahl.

Paul Wriede.

Nachtrag . In gewohnter Weiſe verzeichnen wir in dem letten Heft des

Jahrganges einige Bücher, die uns von den Verlegern nicht vorgelegt worden
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ſind , vermutlich , weil die (zum Teil wohl auf Koſten des Verfaſſers gedruckten)

Bücher ſie nicht intereſſierten, oder weil ſie ſelbſt fein rechtes Zutrauen zu den

von ihnen verlegten Werken haben und ſie unſerer ernſthaften Kritit nicht

ausſeben wollen :

„Die Eiſenroſe“. (Gedichte). Von Wilhelm Poeck (Leipzig 1914 , Grumow ).

„ Watt Vadder vertellt von 1870/71“. Von Otto Delfs (Eutin , Struve).

„ Unner Napoleon ". Von Nicolaus Uphoff (leer , Verein f . Heimatſchutz).

„ Hoppheiſters un Wüppſteertjes“ . Von Carl Munzel (Hamburg. Finfen

wärder, A. Möhlmann ).

„ Pommerſches Liederbuch“ . (Stargard i . P. , Pommernverlag ).

„Wat is wohr, un wat is nich wohr“ . (Geſchichten) . Von Auguſt

Lepzien (Hamburg, F. W. Vogel) .

„ Fidele Kinner“ . ( Rimels ). Von Paul Deich en. ( Eberswalde, K. Jancke) .

„ Unſ Herrgott un ſin ' Lüd “ (Vibliſche Geſchichten ). Von Karl Schnee.

berg. (Schwerin i . M., Friedrich Bahn).

„Kaſper - Ohm un ict“ . Vollſtändige Neuherausgabe von O. Wel13 i en

(Hamburg, Hermes ).

Rataloge. Es ging folgendes Altbiicherverzeichnis mit Werken aus unſerem
Arbeitsgebiet ein : Liſt & Francke, Leipzig . Nr. 452 .

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer, beſonders Autoren und Redattionen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufjäden aus dem Gebiete der niederdeutiden Sprache

und Literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

I

Gorch Foct. Der Dichter Finkenwärders. Von Prof. Dr. Richard Dohie

(Eckart, 9. Ihrg . Nr. 8 ).

Ferdinand Krüger. Von Heinrich Kleibauer (Weſtmünſterland ,

2. Jurg . Nr. 4 ) .

Hermann Krumm . Von Ad. Bartels (Heimat, Kiel, 9. Ihrg. Nr. 6 ).

C. Rudolf Schnitger. Von J. Lieberg (Heimat, Kiel, 9. Ihrg. Nr. 8) .

Volksſprache und -dichtung. „ Vom alten Kinderliede“ . Von Georg Blit.

ſlager (Oſtfrieſ. Schulblatt,54. Ihrg. Nr. 17). – „ Aus alten niederdeutſchen

Liederbornen “. Von Otto Weltien (Niederſachſen , 20. Jhrg. Nr. 14 ).

- „ Die Vögel in der Volksſprache und Poeſie“ . Von J. Tidden (Weſt

münſterland , 2. Ihrg. Nr. 4 ). „Spiel und Zeitvertreib an Winter

abenden in Oſtfriesland “ . Von G. Vlikſlager (Ulpſtalsboom-Vlätter ,

4. Ihrg . Nr. 5 u. 6 ). – „ Weltkrieg und Stammesdichtung “. Von Jacob

Bödew a dt (Moderſprak, 2. Ihrg. Nr. 3) . – „Das Märchen vom Ritt

auf den Glasberg in Holſtein" . Von Wilhelm Wiſſer (31. des V.

f. Volfskunde, 1915, Nr. 1/2) . „ Niederdeutſche Soldaten- und Feld

ſprache“. Von Th . J m me (Niederd. Korr.- VI., 35. Jhrg. Nr. 2/3 ).

„ Volksreime aus dem Harzgau “. Von R. Block ( Zeitſchr. f. deutſche Mund :

arten , 1915, Nr. 3) .

Worterklärung. „Die Namen der mecklenburgiſchen Sölle “ . Von E. Geinit

(Mecklenburg , 10. Jhrg. Nr . 1 ) .

Alte Dructe und Handſchriften. „ Über den Fund eines 110. Liederbuches

aus dem Ende des 15. Jhdts. in Roſtock“ . Von Br. Claußen . „ Zwei

nd. Lieder aus dem 18. Jhdt. “ Von Johs. E. Rabe ( Niederd.

Korr.-BI. , Heft 35 Nr. 2/3) .

Plattdeutſch und Hochdeutſch . „Die deutſchen Mundarten in einigen

Hauptunterſchieden “. Von Otto Sch in ck (Die Poſt, 13. April).

Vlämiſche Sprache und Art. „Die vlämiſche Bewegung“. Von Leo

Schwering (Köln. Volkszeitg., 25. April). „ Eindriicke aus Vlandern " .

Von Dr. Brockmann (Liller Kriegszeitg Nr. 50). „ Gedanken über

Vlandern ". Von Gorch Fock ( Die Literariſche Geſellſchaft , 1. Ihrg. Nr.2) .

- „ Ein Wort aus Vlandern “. Von Dr. Paul Rohrbach (Das größere
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Deutſchland, 1915, Nr. 17) . „Niederländiſche und norddeutſche Volts .

kultur“ . Von Friv Bley (Nordd. Monatshefte, Mai 1915). — Hol

ländiſches und Vlämiſches “. Von Emil Pleitner (Nachr. f. Stadt und

Land, Oldenburg, 8. Mai). „ Das vlämiſche Problem“ . Von Dr. Julius

V a chem ( Allgem . Rundſchau, München , 10. Juli). „ Stijn Streuvels

über die Lage der Vlamen “ (Köln. Zeitg., 12. Juli). „ Die Vlamen“ .

Von Jacob Bödew adt (Hambg. Fremdenbl., 17. Juli). „Ein vlä

miſcher Bruderſtamm im deutſchen Fläming“. Von Hermann Boßdorf

(Niederſachſen , 20. Ihrg . Nr. 20 ). „ Altes und Neues aus Vlaandern “ .

Von M. R. Gerſten bauer (Deutſche Tageszeitg . , 12. Juli) .

Eckbom “. Von Fritz Bley ( Deutſche Tageszeitg., 28. Juli)

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Hamburg unddas geiſtige Leben in den Klein

ſtädten Niederſachſens“. Von J. P. von Ardeſch a h ( Die Lit. Geſellſchaft,

1. Ihrg. Nr. 3) . „ Niederdeutſche Pflicht“ . Von Jacob Bödewadt

Hambg. Fremdenblatt, 9. Juni 1915) . „Spröcket plattdütſch , leiwe Zol :

daten ! Von E. Krenge (Kriegsblätter des Landesv. F. Heimatſduk im

St. Braunſchweig, 1915 , Nr. 2) .

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Ein Kriegsjahrgang der „ M. a. d. Q.“ liegt nun vor. Wir hatten ibm im

erſten Heft die Aufgabe geſtellt, ſich init der vlämiſchen Sprache, dem Platt .

deutſch der öſtlichen Grenzländer und der Soldaten- und Marinerſprace zu

beſchäftigen . Unſern verehrten Mitarbeitern verdanken wir's, daß wir dieſe

Abſichten verwirklichen konnten bis auf eine : der Aufſat über die Sprache im

Oſten erfuhr eine Verzögerung, wird aber hoffentlich im folgenden Jahrgang

erſcheinen können. Eine Erweiterung unſerer Pläne brachten uns die Kriegs

briefe“ mit ihren mannigfachen Aus- und Einblicken . Da die „Mitteilungen

in zahlreichen Heften ins Feld gingen, ſo brachten wir um auch den für die

wiſſenſchaftliche Seite unſerer Arbeit weniger Intereſſierten etwas zu bieten

in jedem Heft auch Proben aus der plattdeutſchen Weltkriegsdichtung. Es

ſoll uns recht ſein, wenn der neue Jahrgang weitere Ausdehnungen unſeres

Arbeitsgebietes bringt und Ergänzungen zu den Arbeiten des 8. Jahrganges.

Wir hören auch über plattdeutſche Lieder im Felde, über die plattdeutſden

Bezeichnungen für die Errungenſchaften der modernen Kriegstechnik, über

den plattdeutſchen Soldatenhumor gern Weiteres.

Wiſſen die Leſer ſchon , was man in Curhaven unter „ Cognacbuddels “ ver:

ſteht ? Wenn nicht, ſo wird das nächſte Heft Antwort geben. P. W.

Niederdeutſche Kriegsbücherei. Die Bücherbeſtände geben ſo ſtark auf die

Neige, daß wir ſchon die Zahl der einzelnen Sendungen ſehr bedeutend ver

ringern mußten. Die Überlaſſung weiterer plattdeutſcher Bücher iſt daber

dringend erwiinſcht. Auch Geldüberweiſungen ſind ſehr willkommen,

da uns die Verleger in der Regel in Anſehung des guten Zweckes redt er :

heblice Preisermäßigungen einzuräumen pflegen. Leider haben wir in den

letzten Monaten alle Bücherpakete frankieren müſſen . Früher gingen jolie

Sendungen, wenigſtens wenn ſie an Truppenteile gerichtet waren , portofrei .

Es wurde uns geraten, eine Eingabe an das Bezirkskommando I in Hamburg

zu machen. Das iſt am 25. April geſchehen, eine Antwort ſteht aber heute

noch aus. Wir bedauern die anſcheinend beabſichtigte Aufrechterhaltung der

nenen Beſtimmung, weil wir die Portobeträge lieber für die Anſwaſſung

weiterer Bücher benutzt hätten, die doch im Feide andauernd erwünſci

ſind und den Kriegern ein Stück Heimat bedeuten ! Man ſollte

doc) die wichtigen Kriegsbücherei.Veſtrebungen von den maßgebenden Stellen

mit aller Kraft unterſtitzen und fördern , jede Einengung aber vermeiden !

P. W.
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Für die niederdeutſche Kriegsbücherei zeichnete ferner :

10 Mt. Herr E. D. Ä . Metelmann.

Mit herzlichem Dank beſtätige ich den Eingang dieſes Vetrages.

Dr. Reimers, Kaſſierer.

Seit der Quittung im Aprilheft haben ſich bis Mitte Juli durch Bücher :

ſpenden an unſerer Kriegsbücherei beteiligt : Klaſſe Ol des Staatlichen Lyzeums

mit Studienanſtalt und Frauenſchule an der Hanſaſtraße, Hamburg (36 Vücher),

H. W. Sievert, Bergedorf(7 Vücher, 30 Liederbücher), Johs. Mie , Altrahlſtedt

(2 Bücher), NicolausSchütt, Potoſi (15 Bücher), Hinſtorffiche Verlagsbuch.

handlung, Wismar (50 Bücher, 50 Kalender ), Peter Schmelzkopf, Rendsburg:

Büdelsdorp ( 1 Buch) .

Soweit ein Ortsname fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.

Für alle obigen Spenden dankt herzlichſt

Paul Wriede , 1. Vorſigender.

Lazarettvorträge. Den im letzten Heft Genannten iſt noch Herr

W. Corſſen hinzuzufügen, der ſich ſeitdem gleichfalls durch Vorleſung platt

deutſcher Märchen uſw. um die Verwundeten verdient gemacht hat. Großen

Beifall fanden auch Schüler und Schülerinnen unter Leitung des Herrn Paul

Hoffmann mit ihren Liedern und Gedichtvorträgen . Wir hatten auch

Kaſpervorſtellungen in den Lazaretten veranſtalten wollen , konnten aber

die paſſenden Figuren nicht erhalten. Vielleicht können wir das Verſäumte

im nächſten Winter nachholen .

Quidbornmitglieder im Kriege. ( Vgl. Heft 3 S. 124 u . 125.) Als zum

Kriegsdienſt einberufen ſind uns bis Ende Juli noch folgende Mitglieder be

kannt geworden : Gorch Fock, Dr. Fredenhagen, Ad. Kiene, Oberlehrer Paul

Hoffmann (Mitglied des Verwaltungsrats ), Å . Stubbe, Herm . Roſt, 6.Claſen,

E. Lübow , Dr.John Hoge, G. Semper, Rechtsanwalt Wallenſtein , Otto Brendel,

Henry O’Swald, W. Seemann, Dr. Heinr. Spiero, Dr. Hunold Nibbe, Th. Grün

wald , Hamburg ; E. Strenge (Schwerin), Wilh. Schmidt (Roſt o ck ),

cand. phil . Lüth, Dr. W. Müller (Greifswald) , Peter Lange (Stade),

G. F. Ronrich (Hannover), Dr. F.Krage (Einbeck), Karl Lüdemann (Oſter

burg), Dr.Heinr. Maus (Berlin .Halenſee).

Seit dem lekten Bericht ſtarben den Tod fürs Vaterland : V. Arne

mann , Hellmuth Günther , Georg Hamel (ein Neffe Prof. C. Walthers)

cand . phil. K. Heeſen , Dr. Gottfried Kuhlmann (Mitglied unſeres Verwaltungs

rats), Rechtsanwalt Wallenſtein.

Es erhielten inzwiſchen das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe: Amts

gerichtsrat Johannſen (als Hauptmann und Bataillonsführer im Oſten) ; das

Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe: J. Chriſtoff, Baumeiſter Rieker ,

Dr. Hunold Nibbe, Henry O’Swald, Ad. Weigel.

Nach den uns bis jekt vorliegenden Mitteilungen ſind etwa 120 Mitglieder

einberufen worden, 12 ſtarben den Heldentod , 1 erhielt das Eiſerne Kreuz

erſter, 13 zweiter Klaſſe, 1 eine andere Auszeichnung. Dieſe Meldungen können

aber keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen. Wir wiederholen daher

nochmals unſere dringende Bitte um umgehende Ergänzung unſerer
Liſte.

Ebenſo bitten wir die Angehörigen unſerer einberufenen Mitglieder , uns

doch die genauen Feldadreiſen aufzugeben, damit wir unſere im Felde ſo

willkommene Zeitſchrift (ſiehe „Kriegsbriefe“) hinausſenden können . Leider haben

unſere bisherigen Aufrufe und ſelbſt unmittelbare Anfragen bei den

Angehörigen wenig Erfolg gehabt. Wir hatten geglaubt, daß man ſich

die kleine Mühe gern machen würde, da wir den im Felde ſtehenden An

gehörigen dann die „ Mitteilungen “ ins Feld ſchicken könnten, die erfahrungs

gemäß freudig begrüßt werden .

Jnnigen Dank wiſſen wir denjenigen treuen Mitgliedern , die uns aus dem

Felde ihre Adreſſen oder ſonſtige Nachrichten, ja ſogar den Jahresbeitrag zu
gehen ließen oder entſprechende Anweiſungen nach der Heimat gaben .

Jahresbeiträge für 1914/15. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß bis
15. Juli 1915 noch folgende Mitglieder unſerer Vereinigung erhöhte Jahres :

beiträge gezahlt haben :
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a ) ſtatt 6 Mart

je 10 Mk. die Herren Alfred Cohen, Dr. R. Robinow , Direktor G. Heeld ,

Otto Brumm , Frau Clara Stührmann.

b ) ſtatt 3 Mark

50 Mk. Magiſtrat der Stadt Altona.

50 Magiſtrat der Stadt Kiel.

je 6 die Herren Hofrat Broderſen ( Bergedorf) , Chr. Diercks ( Gar :

ding ), Louis D. Petit (Leiden ), Dr. G. Kloeke (Winſchoten ),

Kommerzienrat Alb. Goldbeck-Löwe (Stockholm ), Frau Anna

Strauß (Berlin ).

je 4 Mt. die Herren K. Fercken (Leiden ), Georg Fiſcher (Augsburg).
Dr. Reimers , Kaſſierer .

Der Beitrag für die im Stadt · Poſtbezirk Hamburg · Altona wohnenden

perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mart(für die Zeit vom 1. März

bis 30. September 3 M.), für die außerhalb dieſes Bezirkes Wohnenden min

deſtens 3 Mark, für Vereine und Körperſchaften ohne Rückſicht auf ihren Sik

mindeſtens 6 Mart. Die dem Quickborn angeſchloſſenen Vereine fönnen die

Veröffentlichungen ( Vereinszeitſchrift und Quickborn - Bücher) für ihre Mitglieder

zu einem init dem Verwaltungsrat zu vereinbarenden Betrage beziehen.

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1915. Neu :

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtſcheck konto 6125 , Hamburg 11, einzuzahlen oder ihn auf unſer

Konto „ Quickborn “ bei der Vereinsbankin Hamburg zu überweiſen.

Poſtanweiſungen wolle man nur an den Kaſſierer , Herrn Dr. Fr. Rei.

mers, Hamburg, Herinannſtr. 20, richten . - Die Bewilligung erhöhter

Veiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die frei:

willig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn “

quittiert werden . - Die Einladungen zu den Hamburger Ver :

anſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens

6 Mart zahlen .

,,Runſtwart“ und „ Quidborn “ . Unter der Überſchrift „Der Quickborn früber

und jetzt“ berichtete ich im 7. Ihrg. S. 37 über eine Auslaſſung unſeres früheren

Vorſtandsmitgliedes Wilhelm Poeck im „ Kunſtwart“ . Herr Poeck ſchickte

eine Antwort an - den „Kunſtwart“, der ſie auch veröffentlichte. Einer Richtig

ſtellung von meiner Seite verweigerte der „ Kunſtwart“ die Aufnahme. Wie

ſchon ſo manche andere, ſchluckte ich auch dieſe Ungerechtigkeit hinunter. Es lag

mir fern , dem in den letzten Jahren viel angefeindeten Dr. Avenarius weitere

Schwierigkeiten zu bereiten. Die Tatſache will ich aber doch noch nachträglich

feſtſtellen , nachdem Avenarius in einer Auseinanderſebung mit der „ Tägliden

Rundſchau “ in Sachen Spitteler immerhin gezeigt hat, daß auch er das Wund:

totmachen oder doch das Mundtotgemachtwerden verabſcheut. P. W.

De Krieg . Volksabend (17. öffentlicher Vortragsabend) Mittwoch, den

14. April 1915 im großen Saale des Conventgartens.

Dieſer einzige „ große“ plattdeutſche Vortragsabend, der im verfloſſenen

Kriegswinterhalbjahr in Hamburg ſtattfand, erfreute ſich eines immerbin

ſtarken Beſuches. In die Vorträge teilten ſich unſer alter Freund Hans

Langma a ck und der Lautenſänger Rudolf Möller, der in einem ſo

großen Saale bisher überhaupt noch nicht aufgetreten war, aber ſich mit ſeiner

friſchen und fröhlichen Kunſt raſch und ſieghaft den ungewohnten Verhältniſſen

anpaßte. Möller ſang ſo ziemlich alles, was für ſolche Abende für Gejang

und Laute zur Verfügung ſteht: Reuters Eetbom , Stublmanns Falſce Leev,

neue Lieder von Seemann - Jöde und Wagenfeld -Stierlin, älteres von Groth

und Brinckman , und einige Volkslieder, von denen Kunkes „Engelſche Jammer

ſtraat“ (mitgeteilt im vorigen Heft) und Kochs „ Engelsmann paß up“ in einem

Hamburger Konzertſaal wohl vorher noch nicht gehört worden waren . Alle

Lieder wurden mit berechtigtem, ſtarken Beifall aufgenommen . Die „ Jammer

ſtraat“ wird verinutlich ſpäter noch größeren Jubel hervorrufen ,wenn der Ver

luſt der „ Emden " nicht mehr die ſtolze Freude über ihre fühnen Taten dämpft.

Langmaack hatte eine ſehr lange Vorleſeliſte aufgeſtellt, in der faſt alle Poeten

vertreten waren , die in dieſen Tagen ſich an das plattdeutſche Volk wandten .
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Mit Friſche, mit Pathos, init Humor und Derbheit wurde er den vielſeitigen
Aufgaben gerecht. Kein Wunder, daß auch ihm lebhafteſter Beifall zuteil

wurde. P. W.

Mitgliederverſammlungen . (Kleine Vortragsabende im Patriotiſchen Ge.

bäude). 170. Mitgliederverſammlung. Mittwoch, den 24. März 1915. Der

Quickborn hatte die große Freude, den durch ſeine muſikaliſchen Erzählungen

berühmt gewordenen Heimatdichter Karl Söhle einige ſeiner Dichtungen

vorleſen zu hören. Es war ein hoher Genuß, dem Verfaſſer lauſchen zu dürfen ,

der, ganz in ſeine Werflein vertieſt, ſie faſt zärtlich vortrug, etwa ſo wie ein
Großvater zu ſeinen Enkeln ſpricht, mit anſchaulichen Gebärden und lebendigem

Mienenſpiel ſie begleitend und ſo die Höhen und Tiefen ſeiner Gedichte zu

dauernder Wirkung vringend . Wie es ſich bei Söhle von ſelbſt verſteht, ſtand im

Mittelpunkt ſeiner teils hochdeutſch) , meiſtens aber niederdeutſch geſchriebenen

Dichtungen die Muſik. Bald hatte er die frechen Spatzen im blühenden Kirſch

baum , bald die melodiſchen Fröſche im grünen Teich) belauſcht und ihren Ge

ſang in prächtig klingenden und ſingenden Worten feſtgehalten. Dann wieder

hatte er beim Erntefeſt den Muſikanten auf die Finger geſehen und ſchilderte

ſie und ihre Kunſt nun ſo drollig und komiſchverzweifelt, daß man jener Feier
ſelbſt beizuwohnen meinte und ſich gut vorſtellen konnte, welche Qualen der

Dichter ſelbſt im Dienſte ſeiner Kunſt ausgeſtanden haben moclite . Aber ein

echter Künſtler iſt ja immer der Diener ſeiner Göttin , und als einen von ſeiner

Herrin geliebten Ritter haben die zahlreich anweſenden Mitglieder und Freunde
des Quickborns an dieſem Abend Söhle kennen und lieben gelernt. Die

zweite Hälfte des Abends wurde durch Herrn Auguſt Voß , dem die Quick

borngemeinde ſchon manche ſchöne Stunde verdankt, auf das angenehmſte aus .

gefült. Herr Voß begann ſeine Vortragsfolge mit einer Huldigung zu Vis
marcks hundertſtem Geburtstag (vonChr. Flemes ) und brachte darauf platt

deutſche Kriegsdichtungen von Fritz Reuter, John Vrinckman, Gorch Fock
der immer wie ein 42er einſchlägt! Wagenfeld, Fr. Freudenthal, Fritz Lau

und A. Haas zu Gehör. Man hörte ſie alle gern, lachte über Schützengraben
ichnurren und den Bericht, woans ſit anno 70 Hinnerk dat iſern Krüz halt

hett, ließ ſich abernoch lieber erſchüttern von der meiſterhaften Wiedergabe
jenes Heideerlebniſſes aus Fehrs' Roman „ Maren “ , wo ſich Marieken bei

Dirk Scheper in tiefer Verzweiflung Gewißheit über das Geſchick ihres Sohnes,
der im Krieg ſteht, holen will, und durch Laus Schilderung des Landbrief

trägers , der in ſeiner Taſche die aus dem Felde zurückgeſchickten Vriefe trägt
und ſie den Abſendern wieder zuſtellen ſoll , jene Briefe, die die todestraurigen

„ Twee Wöer“ auf dem Umſchlag tragen : „ verwundet, gefallen “. Es war

ein ſchöner Abend, und er wird denen, die an ihm teilnehmen durften , nicht

leicht aus dem Gedächtnis ſchwinden.

P. H.

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im ſtaatlichen deutſchen Seminar,

Rothenbaumchauſſe
e

36. Die Vücher werden (mit Ausnahme der Wörter

bücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von 11

bis 12, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen. Die Mitgliedskarten ſind bei

jeder Bücherentleihung vorzuzeigen .

Als Geſchenke oder Pflichteremplare (laut 8 6 unſerer Satung) gingen

bis Mitte Juli ein : Lau „Helden to Hus “, ferner einige Bändchen Kriegs

gedichte von verſchiedenen Verfaſſern, einige Diſſertationen uſw. von Frau

Dr. Kuhlmann, endlich einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke, von

den Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen gütigen

Gebern ſei herzlichſt gedankt !

Durch Kauf kamen hinzu viele andere Werke.

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benubung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver.
fügung .

Wir ſammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen für unſer Kriegsarchiv,

ſind daber jedem Verfaſſer oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder ein

jendet oder wenigſtens nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen

jagen wir beſten Dank.
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Neue Mitglieder.

(Bis zum 31. Juli eingetreten .)

Herr Adolf Brauer, Hamburg Frl. Mathilde Martenſen , Hujum

Otto Brumm Herr H. K. A. Krüger, Schwerin

Alfred Cohn Wilhelm Schmidt, Roſtock , 3. 3.

Paul Conſtröm als Unterzahlmeiſter in Warne

Ernſt Glans münde

Theo Grünwald, Hamburg, 7. 3. Landrichter Dr. Wilh. Müller,

Heizer d. R. bei der Kaiſ. Marine 3. 3. als Marine - Hülfstriegs:

Direktor G. Heeſch , Hamburg gerichtsrat in Wilhelmshaven

Dr. Julius Lippmann Oberlehrer Dr. Duncker , Han

Ernſt Maack nover

Rudolf Möller Peter Lange, Stade, 3. 3. als

Frl. Frieda Rittersheimer Gefreiter in Schwerin

Herr Dr. Richard Robinow W. Börker, Braunſchweig

Direktor Dr. Alerander Seele. Pfarrer Nolte, Germete b. War:

mann, Hamburg burg

Georg Semper , Hamburg, 7. 3. Fritz Bley, Berlin

als Leutnant im Weſten cand. phil.Guſtav Peters, Berlin ,

Alfred Stubbe, Hamburg, 3. 3. 3. 3. als Gefreiter im Felde

als Landſturmmann im Oſten Frau Anna Strauß, Berlin

Frau C. Stührmann ,Hamburg Herr cand . phil . Siegfried Hübſch

Herr Rechtsanwalt Albr. E. Wallen- mann, Sömmerde b. Erfurt

ſtein (inzwiſchen gefallen) Magiſtratsoberſekretär 6.Fiſcher,

A. Zinn Augsburg

Frau Theodora Blunck, Kiel K. Fercken , Leiden

Werbungen für den „ Quicborn “ . Die oben genannten 33 neuen Mit

glieder verdanken wir z. T. der Werbetätigkeit unſerer Mitglieder Frau

F. Deters, Frau Dr. Kublmann, Fräulein Lina Loſen , Herren Jacob Bödewadt,

Joh. H.Brumm, Carl Cohn , Paul Hoffmann, Dr. Carl Holm , Herm . Klappoth ,

Dr. Wolfgang Stammler, Paul Wriede.

Wir bitten dringend um regſte Werbetätigkeit! Wirwerben nicht

nur für den Verein , ſondern für eine gute vaterländiſche Sache! Eine perſön.

liche Aufforderung zum Beitritt hilft aber erfahrungsgemäß in der Regel

mehr, als alle Werbeſchriften ! Der mäßige Beitrag bei guten Leiſtungen und

der gute Ruf des Quickborns pflegen die perſönliche Werbung ſehr zu erleichtern!

Die Quickborn - Bücher und die Vereinszeitſchrift werden den Mit .

gliedern der Vereinigung Quickborn koſtenfrei geliefert. Neueintretenden

werden die in der Veitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nach geliefert.

Die früher erſchienenen Bücher „ Holſtenart“ von Johann Hinrich Febrs

und „ Von alten Hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “ von Jobs.

E. Rabe, „ Schnack und Schnurren “ von F.W. Lýra, „ Van Jadeſtrand un
Werſerfant“ von Th. Dircks und „ Finkwarder Speeldeel" von Gord

Fock und Hinrich Wriede ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buch:

handel zu beziehen . Im letzten Vereinsjahre wurden ausgegeben : „ Briefe
über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ von Klaus Groth und „ Plattdeutice

Straßennamen in Hamburg“ von C. Rud. Schnitger. Weitere Bücher werden

vorbereitet. (Jahresbeitrag i. S. 174.)

Wohnungsänderungen beliebe man , um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden , recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſte Heft der „Mitteilungen aus dem Quidborn “ erſcheint vor.
ausſichtlich im Oktober 1915 .

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft : 31. Juli 1915.

Herausgegeben für die Vereinigung „ Quidborn “ in Hamburg

und verantwortlich geleitet von Paul Wriede, Hamburg 25 .

Druct von 3. J. Auguſtin in Glücſtadt und Hainburg .
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